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~: IX. Deber die Mallgallarseniate von- Nordmarken 
1'" in Wermlalld. 

Von 

Hj. Sjögren in Upsala. 

(Mit Taf. IV und V.) 

In dieser Abhandlung werden vier im Laufe des letzten Jahres ent
deckte neue Minerale aus der Mossgrube auf dem Nordmarksfelde in 
Wermland beschrieben. 

Diese Minerale, welche, gleichwie die Nordmarksminerale im Allge
meinen, hesonders schön krystallisiren, sind nahe"mit einander verwandt, 
indem sie alle wasserhaltige Manganarseniate sind. Drei dieser Minerale, 
lliimlich Allaktit, Diadelphit nnd Synadelphit, wurden vom B.ergmeister 
Herrn A. S j ö g I' e n entdeckt nnd mir zur krystallographischen Unter
suchung überliefert. Das vierte, Aimafibrit (oder wohl richtiger Hämafibrit) 
(and Herr L. J.- I gEll s t r ö m, der jedoch keine Krystalle znr Vel,fügung 
hlltte. Später ist jedoch krystallisirtes Material anch von Hämafibrit dnrc~ 
A. Sjögren angetroffen worden, Da Igelström 's Analyse und daraus 
hergeleitete Formel nicht correct sind, füge ich eine Analyse. auch -von 
diesem Minerale hinzu, um die von I gel s t I' Ö m herrührenden Angaben zu 
vervollständigen und 'zu berichtigen. . 

Nordmarken, . nebst dem nahe gelegenen Langbanj ist in den letzten 
.Jahren bekannt geworden wegen der zahlreichen nnd intel'essanten Man
ganminerale, die man dort aufgefunden. Die hier in Frage stehe~den ge
höl'en jedoch einer ganz neuen Krasse an, die bisher in Nordmarken nicht 
repräsentirt gewesen, nämlich den Ar sim i at e n. 

Im Folgenden sollen VOl'erst die vier Minerale,jedes für sich heschrie
ben werden, wonach in eine!' speciellen Abth'eilung fieren Vorkommen 
und wahrscheinliche ·Bildung ZUl' "Behandlung kommen. WliS übel' die 
ehe.mische Zusammensetzung angeführt wird, i~t von A, S j ö g ren mitge
thedt worden, der sich über diesen Theil ausführlicher in dei' »Öfversigt af 
K. Wetenskapsakademiens Förhandlingal'« in 'Stockholm auslassen wird. 
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114 Hj. Sjögl'efi. 

J. Allaktit (Fig. 1-6). 

Dieses Mineral wurde im November 1883 vom Disponenten Herrll 
J. E. Ja n s s 0 n wahrgenommen und zwar in Gesteinen, die aus der ))Moss
grube« aufgefördert sind. Man hielt es erst für Axinit, dem es allerdings 
etwas ähnelt; bis Herr Bergmeistei' A. S j ö g I' e n durch eine qualitative 
Untersuchung das Vorhandensein von Arsenik un.d Mangan an den 
Tag legte. 

Das Mineral kommt am häufigsten in Krystallen von 1-q, mm Grösse ' 
vor. Sie sind klar und durchsichtig, von bräunlichrother Farbe. Dei' Form 
nach bilden sie zweischneidige Tafeln, in der Längsrichtung gestreift. Die 
Farbe der Krystalle lässt sich infoJge des ausgeprägten Dichroismus schwel' 
genau bestimmen und ist sehr wechselnd in verschiedenen Lagen und un-

o gleicher Beleuchtung. Bei Tageslicht zeigt das Mineral in dickeren Partien 
eine I'othbraune Farbennüance, während es bei durchfallendem Lichte • 
einen vorübergehend graugrünen Farbenton hat. Im Feuerscheine ist die 
Farbe bei reflectirtem Lichte hübsch blutroth odel' hyacinthl·oth. Das Mineral 
ist völlig durchsichtig, zeigt Glasglanz an den Krystallflächen, sowie Fett-
glanz an dem unebenen splitterigen Bruche. 0 

Strich und Pulver sind hellgrau mit einem Scheine nach chocolade
})\'aun. Ist sehr spröde.' 

Härte = q,-5. Spec. Gewicht = 3,83-3,85. 

Im DünnscllliO'e ist der Allaktit unter dem l\iikroskop farblos, hat starke 
Lichtbrechung, lebhafte Polarisations farben und eine rauhe, wässerige 
Oberfläche. Er zeigt mitunter dunkle Einschlüsse und Poren, die ahm' ob ne 
Flüssigkeiten sind . 

. In krystallographischer Hinsicht zeigt sich der Allaktit monosymme-
tl'i sch und vollkommen isomorph mit den Mineralen der P h a rm a ko 1 ith
und Vivianitgruppen, denen Cl' sich auch in chemische.' Beziehung nabe 
anschliesst. Die krystallographischen Constanten, aus folgenden FUllcla
mentalwinkeln berechnet: 

wel'den: 

((320) : f(3~0)= 
a(fOO) : ep 01) 
a(100) : h(T01) 

1350 4-5;5 
57 4-

1 H (j 

a: b : c = 0,6-127 : 1 : 0,3338 
{J = 84-° 16;5. 

pY • 
Die genau bestimmbaren Formen, welche man his dahin wahl·geno 

men, sind in folgender Tabelle enthalten; 
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· Ueber.die Manganarseniate von Nordmarken in Wermland. 

1) d a' s 0 r t h 0 P i n a k 0 i d 
Verticalprismen 

2) der orthodiagonaJen Serie 
3) 
4) 
5) 
6) deI' G"undsel'ie 
7) der klinodiagonalen Serie 
8) 
9) das Klinopinakoid 

Orthod om en 
10) positive 
11) negative 

a(100)ooPoo 

g(91 0) ooP9 
k(310)ooP3 

f(320) ooPt 
l(210)ooP2 

n(HO)ooP 
o(340)oo-l?~ .. 
1'(150)ooi!5 
b(010)oo-l?oo 

h(101) +-Poo 
e( 101) --Poo 

12) 
- - -- --~ .----- ____ p_(.IiOj+=-i1too---

Pyramiden 
,13 ) negative m(1H)··-P 
14) i(252}--~i!t 
15) d(H1)- H~4 

1is 

.-.- ," 

Ausser diesen kommen eine Menge vicinaler Flächen in der Zon edel' 
VerLicalaxe vor, welche theils sehr hohe Indices 113hen und kaum näher 
hestimmt werden können. Diese vicinalen Formen geben sämmtlichen 
KrystalIflächen in dieser Zone, besonders a( 100), eine ausgeprägte verticale 
Streifung, 

Von den ohengenannten Flächen sind etliche sehl' gewöhnlich und 
werden kaum an irgend ~inem der untersuchten Krystalle vermisst. Zu 
diesen gehören in erstet' Linie das Orthopinakoid (100), nach weIchet, 
Fliiche die Krystalle oft tafelförmig ausgebildet sind; femet' das vel,ticale 
Pl'isma (320), welches die allgemeinste dei' in der Prismenzone auftreten
den Fliichen ist, und endlich das negative Orthodoma (1' 01). Bei der Mehr
zahl der Krystaile trifft man auch das positive Orthodoma (10'1) und die 
PYI'amide (141) an. 

Die übrigen Formen sind seltener und einige dersefben, so z. B. das 
Klinopinakoid (010), sind nur an einem einzigen Krystall angetroffen 
Worden, 

A Ohgl~ich die Krystalle dem Aussehen nach eine vollkomme~ tadelfreie 
U ushildung zeigen, erweisen sich hei der Messung doch ganz beträchtliche 

nregelmiissigkeiten, so dass die Winkel,,;el'the ziemlich grosse Dill'erenzen 
ergehen. . 

I'n ,untenstehende Tabellen I-IV enthalten die dir~ct gemessenen Winkel 
VIel' Z • 

cl ouen, .lede TahelJe enthält eine Zone. Die Anordnung WeIcht von 
61' gew"h r . Wink 0. n Ichen ab, und tins geschah, um in der Tahelle zugleich die 

el fÜI' die vicinalen Formen, sowie für solche Flnchen, die Doppel-

8* 



116 Hj. Sjögren. 

bilder geben, einfügen zu können. 'Die Zahlen, welche in del'selben 
Columne stehen, repr~sentiren die direct am Limbus des Goniometel's ab_ 
gelesenen Grade und 'Minuten bei 360 0 Drehung und wobei jedes sichtbare 
Bild abgelesen worden .. Bei der Aufstellung der Winkel in der Prismenzolle 
ist vom Prisma (3~0) ausgegangen, weil dieses schärfere und bessere Sig_ 
nalbilder abgiebt, als die übrigen Flächen und weil keine vicinalen Flächen 
iu der Nähe desselben vorkommen. Die Messungen umfassen sieben Kry_ 
stalle; sie sind mit einem Websky'schen Goniometer (Fuess' ModelI 1I) 
ausgeführt; in den überwiegend meisten Fällen ist die Ocularcombination 
Illlgcwandt, die ,mit 0 bezeichnet ist und welche am besten das Separil'en 
nahebelegener Reflexbilder zulässt. 

Tabelle I. 

Winkel in der Zone a-f. 

KrystalI ~ 2. 3. 4. ä. 6. 7. I Berechne! 

f. 320) "T" 00 0' ! ' 00 0' 00 0' 00 0' 00 0' I 
x14 14 45 
xI3 17 25 
xlO 49 44 
Xo 20 46 
Xs j 21 7 
n(400) 22 ·16 i ~4 tl9,5 22 16,!i 21 I.R,5 22 7 22 43 22 37 220 7' 
11)2 24 l!1 
(lW! 0) . 2:t 46 26 2,. 26 4,ä 25 :;9)5 
ml4 28 3R I 

~ 
:r.Hi 36 30,5 
mir. 37 40 
1!:HO) I 39 21\ 39 t, 
[(:l20) 44 48 I H H 44 n,!i H 44 44 28,5 ",. 44,:; 
n(t10) I ! r,a 44 53 29 
(- ) i 61 17 64 13,5 () \:11, 0 

. 1'(150) 

1180 
I 

94 32 93 ä7 
Ti( 010) H2 28 He 7 
f'(ä20) 28 1180 53,5 180 S 179 52,5 178 20 179 r,3 180 0 
k(äI0) I 

I ·ISS 25 I 190 38 , 
i XII i Hl9 33 , 

\200 

, 
mlo 

I 199 30 1!19 30 
, , 
i {rn I 41 ,5 I 

I· trj 1
200 37 

1201 
200 10 

.1)0 
1 42 I 

xa 1
204 2 ! 

1 
I .m4 I 204 5 I , 

([(100) I :201 40 202 7 
XI I i 

!202 47 I 
,X2 1203 7 ! 
(2)) 203 ä6,5 I 
a:1~ I, 205· 4 I 

g(910) 

1

206 5ä,ä l 

3'6 ,.I ! ~~~ 
59,5 

/(2·(0) 219 
I ")i 4 

x17 220 26 i I 

XIS 1 
'17,51224 

2'20 SI!)I 221 0 
/224 12:H ~ 4,0 f(ä20) :t24 2Ct) l)!v)21) 23 223' 57 I 224 53 18 ""'I' , ...... 

, 
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yslail ; ~. J_ 
i 

.-~ .. __ . 

,~ 

Kt' 

~ 

lI>t4 00) 0° 0' 

~ 
,{li 
~(4 0 
jfdli 
11,(-1 
f{T 

04) 
1 ) 57 3 
07) 97 55,5 

01 ) I 
00) , 179 1V. 

Kry~lall L 

~ 

00 0' 

. , 
u. 

.-
00 0' 

57 6 

180 0 

I 
I 

2. 

00 

W i n kelt ab elle H. 

ZODe (t-e. 

3. 

I 
4. 5. 6. 7 . 

-
00 0' 00 0' 00 0' i 00 0' 00 

I 0 34 0 
51 12 I , 
56 43 56 49,5 56 S{, ' 56 

H3 60 1-14 0,5 H4 l! H3 
179 47 179 55,5 ~79 öl! 179 45 177 

W i D k el tab e 11 e HI. 

Zone d, e, d. 

I l __ ~ ~_ 5. 
I I 

3 7. 

,---

0' 00 0' 00 0' 00 0' I 
I 

00 0' 

t'ti 

BC1'cchne t 

0' 
~6 

51°53' 
29 57 4 

97 39 
iii -1-14 6 
57 ~80 0 

Berechnet 

i 00 0' !l(T41j 
~(I 01) 47 33,5 46 21 46 22,5 47 41' 45 4~ 48 20,5 !} 48 5,5 
82 10,1) 48 24,5 47 (,9,5 ' 48 32,5 
i(2'52) 84 ,- 83 ·16 " 
!l(14l) 93 4~,5 93 5 95 22 95 39 96 30 

Winkeltabelle IV. 

Zone (, d. 

Krystall I I, I 2. Berechnet 

i;;~;---CI· _:~';;~.C -.l~;-· r ~:;~;--
Einige Eigelltliümlichkeiten in der Ausbildung, durch die in obigen 

Tabellen vorkommenden Zifl'em angedeutet, mögen' hier envähnt werden. 
Aus Tabelle I. ersehen wir, dass die Fläche a( 100) an allen Kryslallen 

vorkolIlmt, wogegen die parallele Fläche a(T 00) nur am Kl'ystall NI'. 7 *). 
Das giebt den Krystallen eine recht bemerkenswerthe Ausbildungsfol'm, 
indem sie an der einen Seite platt und von dem oft stark ausgebildeten 
Orthopillakoid heg~enzt sind, wähl'end dieselben an .der anderen Seite wie 
geWölbt sind und. von vicinalen Flächen, welche (t(TOO) sehr nahe liegen, 

*i Um diese beiden Seiten a(100) und a(TOO) von einandel' getrennt halten zu kön
nen, ist es erfordßl'lich _ wie es stets der Fall beim Allaktit' ist -, dass die Krystalle in 
der R' h 

IC t.ung der c-Axe angewachsen sind. 
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begrenzt werden. Dies Verhältniss kann möglichel'weise als auf Hell1i~ 
morphie in der Richtung der a-Axe beruhend betrachtet werden. 

T~belle 11. zeigt, dass der Winkel zwischen den beiden Flächen a(100} 
und a(100), der eigentlich 180° sein sollte, wenn er über der Spitze der 
Krystalle gemessen wird, constant etwas kleiner .ist, indem die Messungen 
folgende Werthe ergeben: 1790 54,', 1790 4,7', 1790 55;5, 179058' 
179° 4,5', 1770 57' und nur in einem einzigen Falle gen au 1800, jedoch ni~ 
darüber, Das beweist deutlich, dass die Krystalle, in dieser Zone wenig~ 
stens, nach dem freien Ende etwas schmäler werden. 

Aus Tabelle III. ergiebt sich, dass die Fläche e (101) fast immer Doppel_ 
bilder ergiebt, welche ungefähr in 10 Winkelabstand von einander liegen, 
Weiter beobachtet man, dass der Winkel (l( H1) : e( 101) im Allgemeinen 

.. etwas grösser ist, als der entsprechende d( 141) : e( 101). Die Mittelzahl 
dieser Winkel ist nämlich: 

d(fH) : ed101) = 4,7° O'} '" ,... 
d(H1) : e2(101) = 4,7 32 Mlttelzahl von sechs Wmkeln, 

währe~d der entsprechende Winkel in dem anderen Quadranten folgende 
Wel'the ergiebt: 

d(U1) : ed101) = 406 0 57' \ . ., 
d(U1): e2(101) = 406'10 f MIttelzahl von vIe~Wmkeln. 

Da die beiden Winkel d(H1) : e(101) und d(U1) : e(101) im llIono
klinen System gleich gr.oss sein sollen, so deuten diese Difl'erenzen auf ein 
triklinisches Krystallsystem hin. Da indess keine anderen Momente, wedel' 
in der geometrischen Ausbildung noch durch die optische Beschaffenheit 
der Krystalle, Grund und Stütze geben zur Annahme eines trikJinischen 
Axensystems, sondern umgekehrt die optischen Eigenschaften entschieden 
monoklinisch sind, so möchten diese Abweichungen von der Symmetrie des 
monoklinen Systems als zufällige Ulll'egelmässigkeiten betI'achtet werden, 
Dazu ist man um so mehr berechtigt, als die Winkel gerade in diesel' Zone 
sich sehr inconstant erweisen; so z. B. VaI'iiI't der Winkel d(H1) : ed101) 
zwischen den Grenzwerthen 40.5 0 401' bis 48°20;5 und der Winkel d(H1): 
e2(101) zwischen 450 15;ö und 4,7° 18;ö. ' . 

Die vicinalen Flächen, welche in der Zone des Verticalprismas VOI'

kommen, sind in Tabelle V. zusammenßestellt. Diese Flächen sind auch 
sämmtlich in Tabelle I. aufgenommen, wo ihl'e Lage in ungleichen ~Qua
dranten u. s, w. durch die Anol'dnung der' Tahelle näher heleuchtet ist. 
In Tabelle V, sind sie mit Hinsicht auf ihren W ink~labstand vom OI'Lbo
pinakoid geordnet, so dass diejenigen, welche, znerst angeführt werden, 
dieser Fläche zunächst liegen und die folgenden immel' grössere nnd gI'ÖS

sem Winkel mit dieser bilden, Die WinkelabsLände, die zur Bestimmung 
der geometrischen Lage der vicinalen Formen angewandt worden, sind his 
zur nächstbelegenen Fläche des Prismas (320) genommen, Wie man sieht, 



Uebcr die l\1angallal'seniate Ton Nordmarken in Wermland. 119 

'G~'lnd diese vicinalen Flächen am zahlreichsten vorhanden in der Nähe von 
<t{4 00l, so dass ungefähr die Hälfte der angefühl'ten Formen innerhalh ~o 
';Entfe"nung davon liegen; bei grössel'em Abstande von dieser Fläche wird 

:~tlie Anzahl vicinaler Formen weniger zahlreich, bis wieder in der Nähe 
\~on ((320) noch einige mit unbede~tenden Zwischenräumen vorkommen. 
:i" Die Mi II e r 'schen Zeichen, die für diese vicinalen Formen angegehen 
"~~erden, können keinen Anspruch darauf machen, als krystallographische 
Li$ymbole im vollsten Sinne des Wortes betrachtet zu werden; dazu sind sie 
"allzu unsicher, aus dem Gl'Unde, weil die Krystalle so grosse individuelle 
;iVariationen in den KI'ystallwinkeln zeigen. Es ist deswegen fast unmög
lich, die vicinalen Formen, welche an verschiedenen Krystallen vOI'kommen, 

. mit einander zu vergleichen oder mit einiger Gewissheit zu identificiren. 
'::Zu diesem Zwecke wäre es am geeignetsten, ein besonderes Axensystem 
:'lnr jeden Krystall aufzustellen, in welchem seine individuellen Variationen 
~ .. betreffs der Constanten ihren Ausdl'Uck fänden, und die vicinalen Formen 
\uf dieses Axensystem zuruckzuführen, anstatt .au( ein solches, das aus dei' 
',Mittel zahl von Messungen an mehl'eren Krystallen hervorgegangen, Mög
licherweise würden dann Gesetzmässigkeiten hervortreten~ die nun ver
borgen bleiben. 

i Die in der Tabelle angegebenen Mi 11 e l' 'schen Zeichen sind also nur 
~azu ausersehen, die rein geometrische Lage der Flächen zu repräsentiren. 

Tabelle V. 
Vicinal.e Flächen in der Zone a-f. 

Zeichen 
Winkelabstand VOll (320) I Nummer 

B(lobach~~~:~~~~.~t . I dei' Krystalle 
- _. -- . - . --r 

xJ{56.LO) 21 0 29;5 21 0 29;5 ! 7 , 
Xl2(36.1.0) 2·1 1" .. 21 9 ! 1 D,<J 

x3(35.1.0) 2-1 7 21 7 I 4 
·x4(30.1.0) 20 57 20 47 ! 3 
X5(20.1.0) 20 34 20 22,5 1 

20 33,5 4· 
'AO 26,5 3 

x6(18.1.0) 20 18,5 20 11 2 
20 16 3 

X7{ 17.1. 0) 20 9 20 4 1 
20 2 3 

xs(16.1.0) 19 52 19 56,5 3 
X9(1 5.1. 0) 19 48 19 47,5 2 
xlO(1 4 . .J. 0) ·19 41 ,19 37,5 7 

19 37,5 4 
;1:11(13.-1.0) 19 25 .f!l 26 3 
X12(10.1.0) 18 54 18 3M 4 
xJa(7'10) 17 25 17 9 7 
X14(23.5.0J 14 45 14 35 7 
Xls(730! 7 35 7 30 4 
X16(940) 6 55 6 59 7 
xI7(19.10.0) 4 ·17 4 22 6 
XI~.(950) 3 53 3 26,5 6 und 4 
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In anderen ZoneR trifft man auch vicinale FOI'men' an, obgleich Weni , 
zahlreich; hierher gehören die' schon erwähnten Doppelbilder 61 und !el 
welche der Fläche 6{104) entsprechen und von welchem das erstere 2, 

ziemlich nahe der' berechneten Lage von e (t ° t) entspricht, während e\ 

circa 4 0 davon abweicht.. In Tabelle H. giebtes auch ein paar solcher e2 

,und 111; die.Ietztgenannte entspricht am nächsten dem krystallographisch'/ 
Zeichen (307). ' n 

Der Allaktit ist georpetrisch isomorph mit den Mineralen, welche zu 
den Ph arm akolith - und Vi vian i tgru.ppen gehören,'also mit Phar~ 
m ak, oli th, B rush i t, Vi via ni t und' E ry thri n. Diese Isomorphie ist 
schon dUl'Ch gewisse Aehl,1lichkeiten in einigen der gewöhnliehst' vorkorn~ 
menden Winkel bei diesem Mineral angedeutet worden. Mithin ist 

beimYivia n i t y: y = 1520 48' (vom Ra th., Pogg. Ann. 136, Hö) 
- Allaktit k: k = ~55 56 (aus Messung am Krystall öl 
- PharmakoJitk s: S,= 157 2 (Schrauf, diese Zeitsch.\4:, 284) 

und weiter 

\ beim Vivianit w : a ='540 40" (vom Rath, 1. c:)· 
- All a kt i't e : a = 57 . 4 (Mittelzaht'von 12 Winkeln). 

'. Die Isomol'phie' bei diesen Mineralen findet ihren besten Ausdl'uck 
'durch die ,Axensysteme, wobei man jedoch für Vivianit die Lage der Axen 
von der allgemein angenommenen vCl'ändern muss, um Uebereinstimmung 
zu erzielen. Geschieht dies und wählt man für Pharmakolith Schrauf's 
Aufstellung, w.elche direct dem Axensystem entspricht, das·oben für Allaktit 
angenommen worden ist, so erhält man folgende Vergleiehungstabelle: 

V(vianit*) a: b :. c =\0,7317: 1 : 0,4210, {J.-.:.. 82.0 39;ö 
Pharmakolith . 0,6137: 1 : 0,3622, {J = 83 ~3 . 
Allaktit 0,6'127: 1 : 0,3338, (J = 84 16,5 

-Die geometrische Uebereinstimmung zwischen den drei Mineral.en ist 
also deutlich. Aber ebenso augenscheinlich ist, dass der Allaktit sich hin
sichtlich seiner -geometrischen Constanten näher an Pharmakolith als an 
Vivianit anschliesst. ,ln anderer Hinsicht untet'scheidet sich der Allaktit 
von den genannten Mineralen, nämlich in Betreff der Richtun'g der Cohä
sionsminima, indem sowohl Vivianit als PharmakoIith klinodiagonale Spalt-

*) Das hier angegebene Axensyslem ist aus folgenden Winkeln nach vom Ra th 
berechnet worden: 

y : y -:-- ,1520 48' 

tV: a = 54 40 
c : a = 75 S4 

Die voil vom Rat h mit c = OP bezeichnete ~'läche hat bei der neueren Auf
stellung das Zeichen -j.J!co bekommen.; die übrigen Flächen tV = .J!co, a = oollOO 
und y = co.J!s haben ihre früheren Bezeichnungen behalten: 

, 



Ueher die Manganarseniate VOll Nordmarken in Wermland. 1'2.1. 

11il1lllIlJI''''' 
haben, während beim Allaktit die deutlichste Spaltbarkeit parallel 

) ist. . , . : ' 
In optischer Hinsicht zeigt sich das Mineral .zweiaxig mit ne g at iv e I' 

Das Brechungsvermögen ist sehr stark. An einem natür
von a(fOO) und e( 101) gebildeten Prisma am Krystall NI'. 4, mit i 

Iill~alllhel~dem Winkel = 56° 52' 20" wurde der mittlere Brechungsexponent 

ß = 1,778 für Roth 
,= 1,786 für Gelb 

"_;j·l; 
, :, .' = 1,795 für Violett. . 
.::~ Die optischen Axen sind iu der Symmetrieebene (010) belegen. Legt 
B1~ln einen nach deJIl Orthopinakoid ,( 100) tafelförmig ausgebildeten Krystall 
~t:!fseine grösste Fläche, so kann man in dem zu GI' 0 t h's Universalapparat 
~bQrenden Polarisationsins~rument bei convergentem Lichte einen Theil 
,~Ringsystems am Rande des Gesichtsfeldes wahrnehmen. Da a~~r die 
Illystalle g~r zu klein sind, als dass man Platten davon schleifen kÖllUte, 
s:ßi. es normal gegen die erste Bisectrix zur B'estfmmung der Winkel der 
~i~ischen Axen oder parallel mit der Symmetrieebene zur stauroskopischen 
lt~,$timmung der Lage der Elasticitätsaxen, habe ich eine ändm:.e. Methode 
/II~ewandt, welche Gelegenheit giebt, diese Bestimmungen an einer ein
it~en Platte (einem nach dem Orthopinakoid (100) tafelförmig ausgebiHieten 
"rfstall) auszuführen. Diese Methode möchte hier und da anweudbal1 sein, ... 
1t~al sie bei ungleichen Fällen etwas modificitt werden kann. Das Ver-
fahren gründet sich auf folgende Erwägung: , 

A Fig. 6 ist eine normal gegen die Symmetrieebene, in welcher die' 
o!p~iscben Axen belegen sind, geschliffene Krystallpl~tte. Man lasse BI und i 
B2 die scheinbaren. optischen Axon sein und '0 .die !erste Mittellinie. Zur! 
Bestimmung des optisch eu Axenwinkels ist es nothwendig, dass die Platte AI 
siob um eine Axe normal gegen die Axenebene d.rehe, welche in Fii. 6 mit: ' 
der Ebene des, Papieres zusammenfällt. Man stelle nun B1 und Bi jngeJ 
W~hnlel' Weise in den Axenwinkelapparat ein. Dreht man dl!nn 'die Platt~ 
480 0 in ihl'er eigenen Ebene, d. h. mit einer Linie d~1 als Di'ehung~axe,' so 
wel'den die Axen' B1 und B2 resp. die LageQ...B' 1 'una E' 2 einnehmen und 
C die Lage C'. Jetzt stelle man B:1 und B'2 ein, ~ie vorhin B1 :und Bd. 
Dann el'sieht man deu~ichr dass-der scheinbare Axen",inkel in dem ,Medju~, 
w_orin die Messung"vor sich gegangell 

B'jB1 - B'2 B2 
- 2 

ist und dass die scheinbal'e Neigung der ersten Mittellinie gegen die Nbl'-
mate der Platte d.'i. der Winkel ' ! , 

dC _ B'2 B2 + B'jB.!. . 
- 4, . 
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Kennt man weiter das Brechungsvermögen des Minerals, sowie d 
Brechnngsexponenten des Mediums, in welchem die Messung erfolgte on 
kann der wirkliche- 'optische Axenwinkel und die wiI'kliche Neigung '/0 
Mittellinie gegen die Normale der Platte nach, bekannten Formeln bcrechn:~ 
werden. 

Die Bestimmung wurde folgendermassen ausgeführt: 
Ein Krystall, tafelförmig ausgebildet nach (400) und ungefähr 1 rom 

dick, wurde auf einem länglichen Stückehen Deckglas festgeleimt und ZWar 

so, d~ss. die Längsrichtung des Glases winkelrecht gegen die Ebene der 
optischen Axen kam. Die Glasscheibe mit dem Krystall wurde wie gewöhnlich 
mit der Zange gefasst, die 'zum Axenwinkelapparat an Gr 0 t h 's Universal_ 
apparat gehört. Nachdem ich mich davon überz~ugt hatte, dass die beiden 
Axen in der Luft nicht sichtbar waren, nahm ich die Messung in Wallnussöl 
vor. Mit den gekreuzten Nicols in DiagonalsteIlung geschah die Einstellung 
in bekannter Weise an den Hyperbeln Bi und B2 in rothem und in blauem 
Lichte und die abgelesenen Winkel wurden notirt.Danach wurde die Glas
scheibe vorsichtig aus der Zange gelöst und von Neuem wieder hinein
gesetzt, nachdem sie umgewendet worden, jedoch so, dass der Krystall in 
derselben Richtung wie vorher gewendet war. Der Justirungs- und Cen
trirungsapparat darf bei dieser Operation durchaus nicht aus der Lage ge
rückt werden, weil man alsdann nicht controliren kann, dass die Platte in 
ihrer eigenen Ebene gedreht worden ist, was doch nothwendig war. Von 
den so bequemen Anordnungen zur Justirung und Centrirung, wie sie sich 
am Instrument befinden, kann man also bei dieser Operation keinen Ge
brauch machen, sondern die Einstellung der Platte muss mit der Hand ge
schehen, was zeitraubend ist, jedoch meistens. gelingt.,Hierauf wird der 
Kreis'umgedreht, bis man die Axenbilder gewinnt und deren neue Lagen 

. B'l und B'2 werden abgelesen. . 
Man kann die scheinbal'e Neigung der Mittellinie auch direct auf solche 

Weise ·.messen, dass die Einstellung bei gekl'euzten Nicols ahr dem dunkeln 
Quel'balken der Interferenzfigur el'st in der Lage C und danach in C' erfolgt, 
Die scheinbal'e Neigung ist dann: 

. C,c' 
=T' 

Die Untersuchung erzielte folgende Zahlen: 

Bi fÜI' Roth 2850 8' 
BI - BI'au 283 0 
B2 - Roth 270 45 
B2 - Blau 2i2 2q· 
C 277 27 
B'2 - Roth 29 13 

1 
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;.-. 

;I.!!J B'2 für Blau ~7015' 
~f.{, B't Roth 1 6 9 
!~, B'1 - Blau 18 ~o 
.:;,. C' ~3 3 

. Danach berechnet sich laut der eb~n angeführten Formel dei' schein-

~n Axenwinket in Oel: 
I; ~HQ =130 4,3' 

~Hv = 9 35 

Die Dispet'sion der Axen ist also sehr stark und erfolgt in det' Richtung 

(! >'v, 
I ZUI' Bestimmung dei' Neigung der Mittellinie D gegen die NOl'lnale der 
~lltLe wendet man dieselben Zahlen an und erhält dann: 

. D(J = 5~0 ~2' 

Dv = 52 37 

Mit Hülfe der directen Ablesungen an C und C' erhält man eine Con": 
I,UllesLimmung für D, die auch dazu dienen kann, eine Vorstellung von 
'.Genauigkeit und Anwendbarkeit d~r Methode zu geben. Man erhält 

CC' 
·u mit Anwendung der Formel D =",2-

D = 52o~48', 
I 

wiehel' WerLh sich 'nur unbedeutend vQn dem auf anderen Wege gefun-
deTen unterscheidet" . 

I Will man aus diesen Wel'Lhen des, scheinbal'en Axenwinkels II und 
d~ Neigung /) der Mittellinie gegen d~e Not'male den wirklichen Axen-· 
wililkel und die Lage von de.ssen Bisectri~ ableiten, so muss hekannt s.ein 
~} ~as Brechungsvermögen des Minel'uls, 2) der Brechungs.exponent n des 
angewandten Oels, Die ersle dieser Grössen wh'd dureh den mittlCl'en 
l' . . 

~r~~hungsexponenten {J repl'äSentirt, d~n wir oben angegeben; n wmde 
m ~mem hohlen Glasprisma bestimmt {nit einem brechenden Winkel von 
5~ 0 \54 IQ zu . 

i ,A . 

':tQ = 1 ,~f28 
. 'ny = 1,41758 
l1v = 1,41783 

I 

Wenn man aus, den vorher angefüh~'ten Zahlen die scheinbat'e Neigung 
der Axen gegeQ die Normale der Platte ~ereehnet, findet. man diese für: 
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L • d F I' n, d' N' :J au. er ol'me sm lO = 7f sm a" wo lO 1C elgl1ng ueI' 'wirklichen 

Axe'segen die NOl'lllale hezeichnei, el'hält man die wirkliche Neigung de' 
Axen und dal'aus zugleich dcn wirklichen Axenwinkel: r 

W 2{).= 36° 13' 
" lO2V = 37 37 

lOi~, = 45 ~3 
W w = q,3 56 

Der wh'kliche Axenwinkel ist: 

für Rotli: 
fÜI' Blau: 
daraus 

V(J = w1(j -. w 2(J 

Vv = W w - w2V 

Vo = 9.0 10' 
" Vv = 6 19 

Die Neigung dCl' Mitlellinie E gegen die NOI'Hlule ist oH'enhal': 

für Roth E(J = lO2(,J + 1 V(J = 40° Mf ' 
fÜI' Blau Ev = w'lV + t Vv = 40 4·7 

welches zeigt, dass fast gar keine Dispersion dm' Mittellinien odel' Elasti
citätsaxen stattfindet, währenli die Dispersion dei' optischen Axon aUSBC!'
ordentlich stark ist. 

Sowohl die optischen Axon ais die m'ste Mittellinic liegen in dcm 
spitzen W.inkel zwischen den KI'ystalIaxen a und c, also in dl"mselben 
Quadl'ante'n wic das positive OI'Lhodoma h(T01). ' 

Durch diese Angaben ist die optische Orientirung vollständig bestimmt 
wOI'den. ,Weil die erste Mittellinie negativ ist, wie vorhin el'wähnt, so ist 
dieselbe gleichzeitig die .Axe der gl'össten Elasti~ität a; von den übl'igen 
Elasticitätsaxen ist die, welche in der Symmetrieeb.ene liegt, die kleinste c, 

Die Orientiru,ng kann folglich so ausgedrückt 'worden: Die Elasticitätsaxen ' 
a und c liegen in der Symmetrieebene, erstel'c in den positiven, letztere in , 
negativen Quadranten; a macht einen Winkel von q,9 0 1~' mit der Krystall
uxe c, die Elas,tieitätsaxe b fäUt mit der krystallographischen Symmetrie-
axe b zusammell. 

Der Allakti~ ist stark tl'iehroitisch und ,zeigt sich ungleich gefärbt llei , 
Tageslicht und Qei Flammenschoin. Dei letzterem ,sind die braunrothen 
Farben übm'wiegend, bei gewöhnlichem Lichte die gelbgrünen. Die La~c ' 
dei' Ahsorptionsa:x;en hat nicht genau untersucht _w.ßJ'den...können~c-{la die 
Kleinheit der l~!,ys'tt\lle-k-ein-Dm'steUenuerdaz_ubenölhigteü Plaüen zulicss, 

. Ob--die . Al)sorptionl;;axen wesentlich . von <len' Elasticitutsaxen abweicheu, 
konnte dahCl' nicht constatil't werden. Die Flächenfal'he des Orthodolll8S 

~101)ist olivengrün, zusammengesetzt aus der g~lhgl'ünen Axenfarhe b tlnd 
. 

dei' hlaugl'ünen bis meergrünen c. Für Stl'Uhleu, welche in der kIinodiaßO' 
nalen Richtunga schwingen, sind die hl'aullrothen Farben vorhefl'scbelld. 

\ 
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In Chlorwassersäure löst sich der Allaktit auch in kleineren Körnern 
ic ~eicht auf, schwerer in Salpetersäure und Schwefelsäure, giebt bei Er-. 
i": bitzung im Kolben Wasser ab und wird schwarz mit Beibehaltung seines 

Glanzes. Scbnell vor dem Lötbrobre erbitzt decrepitirt er und überziebt 
sich bei bober Temperatur mit einer schwarzen, glänzenden Scbmelzbaut. 
Er giebt dabei Arsenikgerucb ab, der noch deutlicber bei Behandlung mit 
Soda auf Koble hervortritt. Mit Borax und Phosphorsalz giebt er Mangan
reaction. Das Resultat zweier quantitativer Analysen - die erste von 
A. Sjögren, die zweite von C. H. Lundström - sei hier mitgetheilt: 

AS2 05 
MnO 
FeO 
CaO 
MgO 
JJ2 0 
Summa 

1-

~8,76 
62,19 

Spuren 
055 , 
8,97 

1 OO,i 7 

2. 

~8,16 
6~,08 

O,~i 

0,i8 
0,36 
8,86 

100,18 

Berechnet: 

~8,79 
62,20 

9,01 
- fOO,OO 

Die obenstehenden Werthe entsprechen der Zusammensetzung: 

Mna 06(AsOh·iMn02JJ2' 

Zur chemischen Constitution des Minerals ist sein Verhalten beim 
Glühen insonderheit aufklärend. Bei schwacher Rothgluth geht das WasseI' 
fort und das Pulver nimmt eine schwarze Färbung an. Dabei entsteht 
Oxydation eines TheiIes des ~anganoxyduls, indem nämlich ~, davon aus 
Mn 0 in Mn2 O~ übergeht. Dies ist offenbar das Manganoxydul, das mit dem 
WasSe!' vereinigt ist, welches dieser Veränderung unterworfen wird, wäb
rend das durch die Arsensäure direct gebundene MnO unverändert bleibt. 
Bei stärkerer Glühung' geht das so gebildete Manganoxyd Mn20a in Oxyd
oxydul Mna 04 über,' wobei sich die Farbe von schwarz nach braun ver
i1ndert. Der übrige Theil der Verbindung bleibt fOI'tdauernd unverändert 
selbst beim schärfsten Glühen, was dadurcb zu beweisen il?t, dass sich kein 
Arsenik verflüchtigt." 

Nimmt man an, dass dl'ei Moleküle Mn ° direct mit der Arsensäurp. 
vereinigt sind, während die übrigen vier im Vet'ein mit .dem Wasser vier 
Moleküle PyrochroitMnO~.H2bilden, .sokann-die F(wmelauffolgellde Weise 
geschl'reljenwei'(fel1: ._~ ---~~-~ .... " 

{
iMnO 

3MnO.As2 05 4JJ
2

0 

Der Allaktit wäre dann in chemischer Hinsicht nach del'selhen stöchio
mell'ischen Fm'mel gehaut, '.vie dei' Vivianit und ErythJ'ill, mit welchen er 
auch krYStllll0g1'lIphisch isomorph ist, mit dem Untersclliede , dass vier 
Moleküle Manganoxydul im, Allaktit ehen so viele Moleküle WasseI' f,l.t:~,elzt 
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baben. Andere normale Arseniate mit acht Molekülen Wasser sind: H ö 1'_ 

nesit, Sy'mplesit, Cabrerit, Annabergit, Köttigit, welche 
auch monosymmetrisc'h krystallisiren. 

Ch arak teristik. 

Die Krystallform monokIinisch, isomorph mit den Vivianit- und Phal'_ 
makolithgruppen a: b: c = 0,6127: 1 : 0,3338, f1 . 8a.° 16;5; gewöhn
lich in den Formen: a(1 00), f(320), e( 1 Q1), h(T01), d( 14.1). MeisHafel
förmig nach a( 100) ausgebildet und vertical'gestreift durch das Vot'kommen' 
vielel' vicinaler li'lächen in der Zone der Verticalaxe. Eine deutliche Spalt
barkeit nach e(1 01), eine minder deutliche nach a(1 00). Härte = 4,5. Glas
glanz, dUl'chsichtig, slat'k trichroitisch und ungleich gefärbt bei Tageslicht 
und Feuerschein. Die gewöhnlichsten Farben sind hyacinthroth und oliven
gl'ün, det' Strich braungl'au. Optisch zweiaxig, die Doppelbrechung negativ, 
die Ebene der optischen Axen fällt mit der Symmetrieebene zusammen. 
VR = 9° 10', Vv = 6° 19'. Die erste Bisectrix in den spitzen Winkeln zwi
schen a und.c belegen mit einer N~igung v,on 490 12' gegen die letztgenannte 
Axe. Lichtbrechung stark, der mittlere Brechungsexponent fI = 1,786 bei 
gelbem Lichte. Spec. Gewicht = 3,8. Die chemische Zusammensetzung 
Mna 06 (As 0h.4Mn 02H2, entsprechend einem Molekül normalen Mangan
arseniats und vier Molekülen Pyrochroit mit 28,79 Al'senSäUl'e, 62,20 Man
ganoxydul und 9,01 Wasser. Leichtlöslich in Säuren, fast unschmelzbut, 
vor dem Löthl'obre. Verliert bei schwacher Rothgluth Wasser und wirll 
schwarz, das' Pulver nimmt bei heftigerem Glühen braune Färbung an. 
Kommt nebst mehrel'en wasserhalLigen ~anganoxydularseniaten, mit Mag
netit, Hausmannit und anderen Manganmineralien, Flussspath. u. s. w. in 
einer gangföl'mig auftt'etenden Kalkbiidung in der Mossgrube auf dem 
Nordmarksfelde vor. 

H. Hämaftbrit*) (Fig. 7-9). 

Dieses Mineral ist zu Anfang 1884 von L .. l. I gel s tr ö m entdeckt 
worden, weichet' eine Notiz *'''') dar~ber veröffentlicht und auch eine 
Analyse mitgetheilt hat. I gei s tr ö rh 's Analyse ist, wie wir weiterhin 
sehen werden, nicht mit der wirklichen Zusammensetzung des Minet'als 
übereinstimmend. Betreffs des Kry~tallsystems hat E. Bel' t I' a n d ***) 
einige Mittheilungen g~geben und de~ Hämafibrit infolge seinet' optischen 
Eigenschaften für rhomhisch et'klärt. Krystallisirtes Matel'ial stand jedoch 

-
*) Von dem Entdecker Ai n1 a f i b rit genannt. 

**) Geol. Föl·en. i Stock holm Förh;llldlingar 1 SS4, 7, 210. 
"'**) Bulletin r!1' la Sor.. min. de France 1884, 7, 124. 
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er t r a nd nicht zu Gebote, weshalb er auch keine Axenconstanten a11-
a-m:eOE1IJ konnte. 

Untenstehend sei eine Beschreibung dieses Minerals mitgetheilt nebst 
Winkelmessungen, die an zwei Krystallen vorgenommen wurden, und 

daraus hergeleiteten krystaJl~graphischen Elemente. Gleichzeitig soll 
Resultat einer erneuten chemischen Untersuchung des Minerals hinzu

werden. 
. Der Hämafibrit kommt in kegelrunden , radialstrahligen Partien in 
~l'usenl'äUmen vor, an Grösse~-40~IDmj bisweilen,obgleich seltener, bis 

-;J.'P ~O-30 mm Durchmesser. Man kann beobachten, wie der Punkt, von 
;;'~elchem die Strahlen als Radien auslaufen, nicht central belegen ist, son
~~ern peripherisch, näher nach der' Kante des Drusenraumes zu. 

;~\" Seine Matrix ist eine graugrüne, hauptsächlich aus Carbonaten und 
i ~~-

,'i#lInganoxyden '. sowie Verwitterungsproducten von Silicaten bestehende 
\t,}{asse. Die Wände der Drusenräume sind in der Regel mit einer dünnen, 
li,l$elbJichweissen, nierenförmigen Rinde von erdigem Bruche bekleidet. Die. 
~:Orusenräume sind bisweilen ziemlich regelmässig kugelföI'mig, aber öfter 

unregelmässig gestreckt. Einige derselben sind nicht ganz von der Mineral
'.~,asse ausgefüllt, und wo das der Fall ist, treten Krystallspitzen in den 
leeren Raum hinein. Andere gleich geartete Drusenräume enthalten Kalk
spath. 
. Beim frischen Mineral ist die Farbe braunroth bis granatroth, bei be
sinnender Zersetzung jedoch wird sie braunschwarz bis tiefschwarz. Der 
Glanz ist Glasglanz' auf den Krystallflächen und Fettglanz auf dem Bruche 
und auf den Spaltebenen. Der Stricll ist hellziegelroth. ' 
. Zum Messen passende Krystalle sind selten. An zwei solchen *) von 
einigen Millimetern Grösse konnten jedoch Messungen vorgenommen wer-. 
den, welche hinsichtlich der Endflächen ziemlich gut, in den Vertic~lzon{m 
jedoch weniger zufriedenstellend waren, weil die Krystalle dor.t nicht fl'ei 
ausgebildet, sondern von anderen Krystallen in dem I'adialstrahligen. 
Bunde umgeben' waren. Aus den Messungen ergah sich, dass das Krystall
system rhombisch ist. Aus den Fundanwntalwinke"ln:' 

pi(4~2)~--P2(1~2)~--T7~1)1f-W-:-~-~-~---~
ooP(HO) : ooP(HO) = 55 ao 

berechnet sich das Axensystem : 

. a: b: c= O,~264 : 1-: ~,~502. 

Nur folgende 'drei Formen sind beobachtet wOI'den: ooP (11 0), 
Ji2(122), ooPoo(otO)), 

*) ~iphe Fig. 7 und 8 i Fig. 9 ist eine idealisil't.e Abbildun{l:. 
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Winkeltabelle. 
Gemessen , 'B!;wechnet: 

.f. 2. " 

P2(122) : P2(~22) - 75°30' 750 .&.7;5 75040' 
ooP(HO) : P2(~22) 75 53 76.&. 76 18 

, ooP(HO) : P2(122) ' 76 16,5 76'7,5 76 18 
ooP(HO) : P2(~22) 36 28 36 13,5 36 4.5 
ooP(HO) : P2(122) 36 ~O 36 37,5 36 4.5 
ooP(HO) : ooP(HO) 55 30 ,55 30 
ooP(HO) : ooPoO(010) 62 47' ~2 15 

Es ist, bemel'ken!lwerth, dass der Hämafibrit s1ch krys~~llographisch 
isomorph mit S'korodit ~"Fe20S .A~20S~4--H20 und mit Strehgit 
= Fe2 Os. P2,D-S' 'H2 0 erweist~ ,Um das ~u e.rkenntlD, ist esrinr' nöthig, die 
makrodiagonale Axe bei Skorodit und Strengit zu halhiren und als Brachy
diago~ale zu bett·achten. ~an bekommt dann folgendes Vergleichungs~ 
schema: , '" " 

Hämafibrit a,: b: c=0,5261: ~ : 11~502' 
Skorodit ' --:-: 0,5'88 : 1: 1~'151 r 
Strengit' ' 0,5927: 1 ': 1,122' ' 

Dass auch die optische ,OI:ientir,ung bei Hämafib:rit ,utid Skorodit voll
kommen correspondirt, werden wir weiter tinten sehen. 
, '. Der Hämafihrit ,.hat· 'sehr deutliche$paltbarkeit, parallel mit dem 

brachydiagonalen Pinakoid (O~ 0) und minder deutliche parallef mit einem 
vtlrticalen Prisma •. Dadurch, d;lSS die concentriscP g~ordneteri Individuen 
in d'er RichtUllg der Verticalaxe st~rk verlängert sirid,gebendies,e, Spal~ 
tungsrichtungen den Aggregäte~ 'ihr rildialstrahlig6s Aussehen. Die Här,te 

, des' Minerals ist cirCa' 3. " ' 
. 'In Hinsicht ,der optischen Jj:igenschaften könD'en wi~ Bertr~nd'sAn-

, gabe'Ii bestätigen. Ein,e natürliche Spalt~ngsplatte parallellDit (O~ 0) zeigt 
im paraUelen polarisirten Lichte'AuslHschung in der Richtung der Verticalaxe 
und winkelrechtdagegen. ':Pie Ebene' der optischen f\.xen ist parallel mit 
dem makro diagonalen Pinakoid u~d 'die erste Bisectrix, wel~he positiv ist, 
par&llel 'mit der Verticalaxe." Die optische Orientirung wird foiglich so, 
dass die Axe für die kleinste' Elasticität = c mit der Verticalaxe c zusam
menfällt; die Ax~ 'für die mitti~re Elasiicität . b mit der Brachydiago~ale a 
und die, Axe für die grösste Elasticität = Il mit der Makrodiagonale b. 
Bel' t r.a nd ',s Angabe zufolge ist der Axenwinkef 2E ungefähr ,700 und die 
Dispersion der Axen (! > v. ; _ . 
_ ~ ,_' _b:LJolgenden~-pbysikalischen-Eigenschaften~~ stimmi -Hi~a'fibrit mit 

~'-:Skoro4it, überein: positive D~ppelhrechung; die'Ebene der optischen , 
, Axen im m~krodiagoilalen Hauptschnitte gelegen, erste Bisectdx mit der 

c-Axe,zusammenfallend. ' ' , 
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~'" 
~ In den CoMsionsverhältnissen weicht aber der Hämafibrit vom Skoro-
Im ab' die deutlichste Spaltbarkeit geht nämlich bei Hämafibrit parallel 
~~ 0) bei Skorodit ist sie dagegen prismatisch parallel (11 0) • r' Mit dem Strengit, dei', wie es scheint, bisher nicht optisch untersucht 
,; hat der Hämafibrit wenigstens die brachydiagonale Spaltbarkeit, die 
m~e Farbe und die radialfaserige, sphärische Structur gemein. 
. Spec. Gewicht = 3,50-3,65 (A. Sjögren). 

,·1 Das Mineral giebt bei Erhitzung im Kolben Wasser ab und wird 
~warz unter ~eibehaltung von Form und ~lanz, schmilzt leicht. vor dem 
tmhrohre zu eIDer schwarzen, schlackenahlgen Kugel, welche mcht mag
~~tjsch ist. Der Hämafibrit schmilzt leichter als der Allaktit und die 
Slrigen Manganarseniate, so dass ein feiner Splitter schon an der biossen 
ß@tflamme zum Schmelzen gebracht werden kann. Auf Kohle erhitzt 
lebt er Arsenikgeruch. In Säuren ist er leicht löslich. Zwei quantitative 
lhalysen - Nr.1 von A. Sjögren und NI'. ~ von C. H. Lundström
$d unten mitgetheilt. Beide stimmen sehr wohl überein, weichen aber 
wesentlich von der von 1. J. Igelström veröffentlichten Analyse ab. 

1. 

As2 0S 30,76 
MnO 57,94 
FeO 0,79 
Mg'O 
H2 0 12,01 

101,50 

2. 
30,88 
58,02 

0,25 
0,41 

12,01 
101,57 

Berechnet: 

30,83 
57,11 

12,06 
100 

Die berechneten Werthe entsprechen der Formel As2MnsH10 01~' Sowie 
es der Fall ist mit den übrigen hier beschriebenen Mineralen, kann man 
auch bei diesem, zufolge seines Verhaltens bei der Erhitzung, eine rationeiIe 
Formel aufstellen. Bei schwacher ErWärmung wird das Pulver schwarz 
UJld das Wasser geht fort, was darauf beruht, dass ein Thei! des Mangan
oxyduls in Oxyd übergeht. Bei stärkerem Glühen geht dieselbe Mangan,,: 
quantität in Oxydoxyaul über. 

Geglühter Hämafibritzeigt durch Titrirung mit Chamäleon bei Vor
handensein von Eisenoxydulsulfat einen Deberschuss von Sauerstoff in zwei 
Proben von ~,52 bis 2,61,0/0' im Durchschnitt 2,56 %. ,Dadurch kann 
34,08% MnO zu 36,64 % Mn 0.Mn2 Oa oxydirt werden. 34,08% MnO in 
der geglühten und wasserfreien Substanz entspricht aber Sl9,96 % in der 
ursprünglichen wasserhaitigen, das heisst ungefähr die Hälfte der ganzen 
M:anganquantität. Man sieht daraus, dass beim Glühen nur die Hälfte von 
~no in J!n3 04 übergeht; die andere Hälfte, die mit dem AS2 OS fest ver-
elD , • 

19t Ist, bleibt unverändert. 
Drei Moleküle. Manganoxydul müssen demnach der Arseniksäure 
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angehören und die drei übrigen mit Wasser verbunden sein. Die Formel 
kann deshalb so aufs~stellt werden: 

3MnO.As20a + '3MnO.5H2 0. 

Der Hämafibrit wird recht leicht von den Atmosphi1rilien zersetzt Und 
geht dann in ein schwarzes, blätteriges Mineral über, das aller Wahr~ 
scheinlichkeit nach zum grössten Thei! aus Manganoxydhydrat (Manganit) 
besteht. Dieses neugebildete Product nimmt den Platz des Hämafibrit in 
den Drusenräumen ein. Der Umwandlungsprocess;. der unter dem Mikro~ 
skop lei~ht verfolgt werden kann, fängt pel'ipherilwh an und verläuft längs 
den Spaltebenen concentrisch nach innen. 

Charakteristik. 

Die Krystallform rhombisch, isomorph mit Skorodit und Strengit 
~ , 

a.: b: ~=O,5261: 4: 1,11)0'2. Die Formen sind:, ooP(HO), P2(1~2) 

und ooPoo(040); selten krystallisirt. Gewöhnlich in Druse:nräumen, die 
von radialstrahligen Aggregaten angefüllt sind. Eine deutliche Spaltbarkeit 
parallel mit (040), andere minder wahrnehmbare ,nach einem verticalen 
Prisma. Härte'-':" 3. Die Farbe braunroth bis granatroth; glas- oder feti
glänzend. Pulver und Strich ziegelroth. Durchscheinend bis durchsichtig. 
Die Ebene der optischen Axen parallel mit (400); 9.ie erste Bisectrix, 
welche positiv ist, fällt mit der Verticalaxe zusammen. Der optische Axen
winkel in der Luft ungefähr 7{)o. Spec. Gewicht = 3,50-3,65. Die che
mische Zusammensetzung Mn3 06 (As 0h.3Mn 0.5H2 ° entsprechend 30,83 
As2 0a, 57,14 MnO und 42,0.() H2 0, wobei etwas MnO durch FeO und 
Mg ° ersetzt wird. Leichtlöslich in Säuren. Giebt im Kolben Wasser; 
schmilzt in feinen Splittern in der Lichttlamme un'd in grössel'en Stücken 
vor' dem Löthrohre zu' einer schwarzen, schlackigen Kugel. Das Pulver 
wird bei schwacher Erhitzung schwarz und beim 'Gluhen braun. Fundort: 
die 'Mossgrube a\lf <;lem Nordmarksfelde , wo es in einer von Kalkspath, 
Manganspath, Himsmannit und zertheilt,en ,Silicate? angefünten Gang
bildung vorkommt. 

IIT. D.iadel})hit (Fig. 10-14). 

Diese~ .11ll11eral wurde vom Bergmeister Herrn A. S j ög I' e n Anfang , 
Februar 4 884 entdeckt und mir unmittelbar darauf zur krystallographischen 
Untersuchung überliefert, worüber ich bereits eine prUliminare Notiz in 
»Goologiska Föreningens i St{wkholm Förhandlingar« 188i, 4:, 233 gegeben 
habe. InfoIge der naben Verwandtschaft mit, dem Allaktit, sowohl in che
mischer. Beziehung als auch betreffs der Art des Vorkommens, hat dasselbe 
vom Entdecker obenerwähnten Namen erhalten. Ungefähr' gleichzeWg ist , 
dasselbe Mineral von L. J. I gel s t I' Ö m wahrgenommen worden, deI' eS 
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.:mBtOlith nennt und eine kurze Beschreibung nebst Analyse desselben 
,ii!gereichL hat *). Diese Beschreibung ist in manchen Punkten irreführend, 
.,d die Zusammensetzung de~ Minerals unric~tig angegeben. Fe~ner bat 
& B er t r a n d **) dasselbe Mmer!ll krystallographisch und optisch unter-
7~~ht und angegeben, dass es im monoklinen System krystallisirt. Wir 
~den bei DarlegQ.ng UDQerer eigenen optischen Untersuchun~~n auf .diese 
b;psabe zurückk0:'llmen. 
1'.: . Der Diadelphit ~om~t in derselben .porösen Kal~bih:lung.yo~,:, ~fJ~~~ 
~l,ßh' ;\.Jlaktit ~nd dIe übii~en M~nganmm~r~]e,en~hä!t. GlelChwo}j1 t.l'lft1. 

~ •• än ni~ht b~Ide ~inerale in einem. ~nd ~e.~se~b~~. Stück~ a~.,. -
J!iIJ. bel' Diadelphit tritt immer .!,.rystallisjrt auf~ .. Die J.tryst~lle'.srI?-~:.von 
J~:e~Bruchth.eil ein~s mm his'hijchste~s 2m,ni gro.ss. S're'h~~Ie~den ge,~i~,~~ 
K1.vftf)~chen· irii Kalkstein, we1cbe dIesen tr.um!?rni~g d~rc.hsetz~n **~t .. ~u:" 
~men mit Diadelphit kommen im Kalke -auen M~gneti(, Jakof)Sir 'und 
~Uer, violetter Flussspath in kleinen (~O 1) krystaIIisirt' vor~ . - . ", . 
;l, Die Farbe des Diadelphits ist braunrotb bis granatrotht); an der 
l?~ltungsebene hat er kupferfa~benen Metallglanz. Der Strich ist hell 
cilh.ocoladebraun. Die Krystalle werden leicht auswendig oxydirt und dann 
sohw~rz und ~n~rchsi.chtig.; die frf~chen ~'Y'~~lleßip.,dl dWChsrf~iqepd 
bis.kantelldurehsiehtig mit gelbbrauner- oder rothbraunsr: ~~rbe. 

Härte . '3,5. 

Der Diadelp~it kry.stal1!sirt in, der rho~boij~risch~n Abtheil1f-llg d~s 
hexagonalen Systemsttl.. Zur Berechnung de~ ~ensYsfiems ist di~ Mittel
zahl von 10 Winkeln ,zwisc~en dem Grundrhomboi:lder und ~r B~~isi ge
no,mmen, welche an vier verschiedenen KrystaUep gemessen~wp!den'i ~ie~e 
Mittelzahl ist 45° 44', aus 'Yelcher folgendes Al-ensystem berechnet w.ird: 

a:·e = 1 : 0,8885ttt):· 

*) G:eol. Föten. Förhl. ~884,·!I:, 241/. 
*lIJ Bulletin de -Ja S~. mil!. de }<'rance' .. 884,- 7, 484. ' 

***) 1ge1ström's..Angabe, daS8 der Aimatolilh.in Dr~senböhL.e.n v.OI:;kqll!rmep 
'oIl,giJt w$ligstens nicht,für die geWöhnlichen .vorkommen •. 
" +) Dle A\l,Ssage ige'lström's, da~s die F~rbe bl~tr~th sei, muss als unrichti,g be.,
~ichnet werden, Der Name Aimatolith v~rliertd8dU:I'ch s~in~ Berechii!iuhg, 'so viel :meh~ 
als er nicht cort~ct gebild'et ist' '(Aimatolith statt Hämäiolith). . 

" +t) Be r t r a nd 's Ansicht, dass dies Mineral in p8ood()heugonalen Rhomboedern, 
VoQ monoklinen Subindividuen zusammengesetzt, : krYlltaUisiren soll, wird iljl Zu
Mmmenhange mit den Resultaten der optischen Untersuchung ins vQlle Licht. ges~llt 
Werden. . '.. 

dies~t) In ~einer p'räliminaren Notiz ist ei~, Axensyst~m angegeben, ,da~ .. etw~s von 
ZU G m abweIC'ht, was davon herrührt. dass mll'-nur weßIger gut ausgebIldete Krystalle 

eMte standen 

9* . 
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Die vorkommenden Formen sind: 

+R ==(4011) 
+2R = (202'1) 
+!R =(3034) 

OR=(0001) 

Von dieseri Formen kommt das Grundrhombo~Cl.er R' gewöhnlich allein 
vor, und, wo es in, Combination mit anderen auftritt; stets dominirend 
D~s ,Rhombo~der 2R ist nicht selten, dage~en,tR nur an einem einzige~ 
Krystall angetroffen worden und auch da kel}leSwegs, das !}rundrhombo!!de\'" 
zuspi\~end, sondern nur eine Streifung an d~mse]ben verUl'sachend. In~ 
wief~rn die Basis OR ais Krystallfläche' oder nur als Spalteberie vorko'mmt 
ha~ nicht entsch~eden werden kÖnnen. In folgender Tabelle sind di~ 
Wjnkelmessung~n zusammenges~~llt, welche an vier verschiedenen Kry~ 
stallen ausgeflihrt wurden. ' , 

Winke'] ta'belle. 

Gemessen Berechnet: 
L !Z. a. 4. 

R(10H) : R(H04) = 770~3' 7'60'~ 2' 76°'33' 76°39' 
R(10H):' R(OHt) 77°36' 76'U 76 '42 76 'ä9 
R(01H) : R(l1 01) 77 U 77 ,15 77 ,13 76 52 76 39 

OR{OOOt) : R(.1011) 45 40 '~5 32 45 48 45 U. 
OR(OQ01):' 'R(T10'4) ~5 ~4' 46" t 5 4.5' 3'2 45 3,1 45 U 
OR{OO,Of): 'R(QHf) 45'41 4-6 H, 45 in '45 U 

, 'R(tOH} :' 21l(2~Ot) - 91"3'0 90 51\-
R(OlH) : '~,m(220'.f) 91'53 90 '50 

OR'(0001) ': 2R(220t) 65 '13 - 6'4:, 3'4 - U f 

OR(0001) : !R(?03l) 37 55 37 34,5 

l 

Wie aus der Tabelle hervorgeht, zeigen die Winkelwerthe sehr gl'osse 
Variationen, so dass einige Polkantenwinkel ;d~s Grundrhom'bo~del's bis W I 

von anderen abweichen., Die~, Winkel, zwischen den Rhombo~c;Ierfllicben 
und der Basis zeigen nicht ganz so grosse Veränderungen, weswegen auch 
eine Mittelzahl dieser zum Fundamentalwinkel genommen ist. Die Rhorn
bo~derflächen sind horizontal gestreift, parallel mit de~ Combinationskante 
von OR, was verursacht, dass sich die R,eflexpilder im Goniometel' oft ver
vielfältigt zeigen ,(Fig. t 0 und 1 'I)., , 

Der Diadelphit zeigt eine ausserordentlich deutliche SpaltbarkeIt 
parallel mit der basischen'Ebene, welche die Spaltung von sehr dünnen 
und regelmässigen' Platten zulässt. 

Der DiadEflphii zeigt .,sich i~ geometrischer und physikalischel' Hins1chl 

nahe mit ChalJ..ophyllit oder Kupfergl~mmer verwandt. Millel"s Messungen 
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'0'" äsS krystallisirt der Ohalk-ophyllitnrhomboijdrisch und de~en Axen
Pen:dst: a.; ,0 = .' : 2,.5536. Wenn die, Länge der c-Axe.'mit 3. divi
: Wird; so erhält man ein Axensystem; welchem ·das von, mir für den 
lItide]phit erhaltene sehr nahe kommt: 

'''1;i Diadelphit ,a: c = 1 : 0,8885 
.i~ Chalkophyllit = ~ ~ 0,8512: 
l'~ 

". Wenn auch nicht von einer vollständigen Isomorphie gesprocnen wer-
~ kann, da keine For~en gemeinsam sind, so ist ein krystallographischer 
~6ammenhang doch deutlich. Und dies wird noch mehr'8ugenscheinlich, 
",oon die physikalischen Eigenschaften der heid,en Minerale wahrgenommen 
'\'f8r.den. ~abei wird zuerst die Uebereinstimmung der Cohäsionlleigen
~(!3aften bemerkbar, indem beide Minerale eine ausserordentlich deutliche' 
.ltbarkeit nach OR haben, welche ihnen einen fast glimmerartigen 
~bitus giebt. Weiter sind sie beide in optischer Hinsicht negativ. 
ailes.e Aehnlichkeiten sind um so bemerkenswerther , als irgend eine 
f!l/issere Uebereinstimmung in chemischer Hinsicht nicht stattfindet, ausser 
Ü1rin, dass beide Minerale Aluminium-haIti ge Arseniate sind. ' 

" Wir gehen nun zur Betrachtung der optischen" Eigenschaften des Dia
deI'phit über, welche mehrere bemerkenswerthe EigenthUmlichkeiten auf
w@lisen. 

Hinsichtlich diesel' hat E m il e Be r t ra n d in seiner obenerwähnten 
Nilitiz Folgendes mitgetheiIt,: ))En lumier~ polarisee paralleIe~ on peut con
g,tater que le clivag-e triangulaire est forme de trois cristaux differents" 
.separes.les uns des autres par trois lignes parfaitement droites., allant du 
{lIentre du triangle. de 'cIivage BUX trois sommets. Chacun des triangles 
'POmposants examine isoIement, montre deux axes obliques tres-rapproch~s, 
dans un plan parallele au grand cllte, avec bissectrice negative, perpendi
oolaire a ce m~me elite ,et legerement oblique au plan de clivage. Les cri
:staux elemeniair~s, -don.t la reunion forme le rhombol:ldre,' appartiennent 
-donc au systeme" clinorhombique.« 

Die ins Detail gehende Untersuchung an siel;len verschiedenen Kry
.ßtallplaUen, die ich vorgenommen, ha~ erwies~n, dass Bertrand's eben 
~ngefUhrte Darstellung keinen· -correcten Begriff YOll den optischen Eigen
-sehaften des Diadelphit giebt und dass die Schlüsse betreffs des Krystall
.systems, die er daraus zieht, nicht begründet sind. 
d' Bei der Unte,rs~chung sind nur· solche Platten angewendet worden, 
" le parallel ~it der Basis sind, weil die geringe Grösse der Krystalle 
{{-.~ mm) die Darstellung' oi;ientirter. Schnitte nach anderen Richtungen 
'U~mij,glich macht. Mit der Basis parallele Platten von passender Dicke 
~clrca.1- mm) sind sehr leicht darzustellen· infolge der leichten Spaltbarkeit 

es MlUer1\]s. Solche Platten haben aie Form eines gleichseitigen Dreiecks. 
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Betrachtet man eine solche natürliche Spaltplatte unter ~em Mikrosk 
im . gewöhnlichen Lichte, so hat dieselbe eine braunrothe Farbe, -dunk~P 
oder heller, je nach der Dicke de'r Platte. Häufig ist der Farbentonnichr 
gleic,h stark über die ganze Platte verbreitet,' sondern- etliohe Theile . L . - er .. 
scheinen heller 'als die anderen, was mitanter Anla~s zu einer mehr od ' 
weniger deutlichen:; ZoneDs~ru~tur gieht. Die Eintheilung der Plaite ~I 
ye~schiedene Felder, die eigentlich erst in ihrer vollen Deutlichkeit h: 
.Anw~ndung yon polarisirtem Lichte hervortritt, kahn wegen der 'sgebe~ 
erwähnte~ Verschi~enheit der Farbenstärke auch bisweilen im. gewöhn. 
lichen Lichte verfolgt werden. 

-Im parallelen polarisirten Lichte betrachtet, . zeigt sich eine oft sehl' 
deutliche Einthei!ung der Platte in mehrere Felder, gewöhnlich drei oder 

. vier. Die Richtung der Grenzen zwischen diesen Feldern wird durch Linien • 
aUf! dem Mittelpunkte der Platte heraus bis zu deren drei Eckenbestimmtj 
doch zuweilen fallen die Grenzen nicht mit diesen Linien zus/lmmen, son
dern sie sind parallel mit ihnen verschoben .. Bisweilen sind die'Grenzen 
geradlinig, häufiger haben sie einen sehwach bogenförmigen Lauf. Falls die 
Anzahl der .Felder vier ist, erscheint eins central-yon oder Form eines 
gleichseitigen Dreiecks, um welches . herum . die drei, übrigen griIppirt 
Hegen.-Bei Untersuchung mit'gokreuzten Nicols löschen die auf diese Weise 
begrenzten Felder nicht gleichzeitig aus, sondern, wenn eins verdunkelt 
erscheint, erweisen sich dieandex:en um so heUer. Wenn man jedes Feld 
für sich allein untersuqht, so ergiebt sich, im Gegenslltze zu dem,was mari 
erwarten könnte, falls mimetische Zwillingsbildung vorläge, dass das Feld 
sich nicht gleichzeitig an aUen seinen Punkten verdunkelt,' welches be
weist, dass die Auslösebungsrichtullgen innerhalb jedes Theiles eines 
Feldes nicht.· gleich o-rientirt sind. Die neben einander liegenden Felder, 
scheiden sich dadurch: von ·einander, das~ vollständigere Auslöschung, also 
grössere Donkelhehan den Grenzen .der Felder gegen einander stattfindet, 
als an den Kanten der- Platte. Von der Mitte der Platte gehen deshalb 
dunklere Partien aus als Rad~en nach den Ecken der Platte, wäbrend nach .. 
den. Kanten zu lichtere Gebiete liegen, welche langsam in die' inneren 
dmikleren übergehen ·und mitunter unregelmässig begrenzte flammen
gleiche Partien in diese hineinsenden .. Diese Umstände erscheinen 'kau~ 
deutlicher bei Anwendung einer Gypsplatte ßlsohne eine solcbe, wie d~e 
kräftig braunrothe Absol:ptionsfarbe der Platte selbst die durch dIe 
Gypsplatte hervorgerufenen Polarisationsfarben,nicht zur' Geltung .. koro" 
men lässt . 

. Bei Anwendung der Stauroskop-Calcitplatte des Mikroskops wird 111
80 

deren Interferenzbild stets etwas verwischt fi,nden, indem die Arme des 
Kreuzes beim Umdrehen auseinander gehen, Was n~he an den Kanten der 
Platte im höherE!n Gerade erfoJgtaIs nach der Mitte zu und als bei den Be" 
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ngen de .. F~der gegen· ·einander;· D8ral1S~rgie~t. si?h,. dass .die 
. 'Eimttigkelt 'aufgehoben 'Worden, und dass· dur Störungen 'kräftlger 
Ka~nte!n sind, als weiter' nach inn.en. ' 

. Im -coDvergentert pOlarisirten Lichte, hervorg\3braohfi dutleh Anwendung 
I CODvexen Linse unmitMlbar ilber demPolarislItor, -"nimIilt'man an den 

_ten Stellen' d~r Platte: den Austrit.f zweier '6ptischer ~xe~: w~}jr " -wel~be 
.:A:1lgemeiD~I! el~ander.sehr nahe hegen: ~s AxenbIl~ hegt: sew5h~llCh .5 excentFlsch UD GesIChtsfelde. und zeIgt ame, zwar Imm'e~' nur ~erlDge 
_ung der ersten Bisectrix' gegen 'die SpaltebeIW. Diese Bisectri~ istls\ets 

.tiv. .' . . 
1;;" Bestimmt man dIe Lage der Ebene der optIschen Axen Im cenver~en-
_ Lichte o"Uel' untersucht die Schwingungsrichtungen innerhalb eines 
.des stauroskopiscb, s"() wird man finden, dass die Axenebene im Ange
~"len nicht paraHelliegt mit einer der Plattenkanten,·sondern mehredeI" _iser davon abweioht. Auch geht bei einet solchen Untersuchung -das _z eigenthUmliche Verhältniss hervor, dass die SchwingungsricbtuBge:.n 
!!!Iht gleichmässig orientirt sind an ungleichen Punl-.ten in demselben Felde, 
ddern vielmehr ganz' bedeutend von einander abweichen. Die Neigung 
di@l!!' ersten Bisectrix ist auch nicht constant, was daraus ersichtlich ist, dass 
dais Axenbild mehr oder weniger excentrisch liegt und dass die Excentri
!li!Cät manchmal nach der einen, dann wieder nach der anderen Richtung 
liest, wenn auch die Platte in derselben Lage bleibt. Selbst der optische 
Axenwinkel variirt an Grösse und ist bisweilen beinahe gleich Null. 

Weiter muss erwähnt werden, dass die erste Bisectrix nicht winkel
I'6.ßht gegen d~e Kante der Platte liegt, wie Bel' tr an d sagt, sondern 
ll1ellrere schiefe Stellungen gegen dieselbe einnimmt. Es ist nämlich augen
sMeinlieh, dass, wenn man bei der Untersuchung eines Feldes die Platte 
so legt, dass ih.re Kante horizontal im Gesichtsfelde zu liegen kommt,' der 
Mittelpunkt des Axenbildes - wenn die Bisectrix winkelrecht gegen diese 
Kante wäre - auf einem verticalen Diameter im Gesichisfelde' liegen 
müsse, wogegen er in Wirklichkeit aber in den allermeisten Fällen rechis 
oder links davon liegt. 

Hieraus geht hervor, dass, wenn man auf Bertrand's Deutung ein
g~hend mimetische ZwiUingsbildung annehmen wollte, die einzelnep. Indi
VIduen dem mODoklinischen System nicht angehören können, sondern 
~riklinisch sind. Wir werden diese Umstände nun durch Beschreibung von 
dr . d el er untersuchten Platten näher beleu·chten. 

. .. Platte NI'. 1 (Fig. 12) 
~.Ildet ein gleichs~if,iges Dreieg!>:L_die Seiten ·2 mm. Im gewöhnlichen Lichte 
h::r:htet, zeigt sich keine Theilung~inHectoren,- ~~~e:r:bei paralleler noch 

nvergenter Beleuchtung. Es sind keine Nähte zu entdecken, welche 
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angethan sein könnten, die Zwillingsgrenzen zu bezeichnen. Im paralI) 
polarisirten Lichte ist e.ine Eintheilung in drei Felder deutlich erken ehen 
(Fig. ,42); die Grenzen sind vollkommen scharf und deutlich sichtbar nD~r 
Grenzlinien, die sich imCentrum der Platte begegnen, sind nicht g'e dIe ra • 
linig, sondern etwas bogenförmig geschwungen. Bei gekreuzten Nic I 
findet auf keinem der drei Segmente in irgend einer Stellung völlige A::' 
löschung statt. Versucht man eines der Felder so einzustellen, dass es s 
viel wie irgend möglich verdunkelt wird, so tritt Dunkelheit nur zunächs~ 
der Grenzen zu den übrigen Segmenten ein, während das Gebiet zunächst 
der Plattenkante nur theilweise und in anderen Lagen zur Dunkelheit ge. 
bracht werden kann( s. Fig. 42, welche die Platte in derjenigen Lage dar. 
stellt, wo das Feld 4 auf dunkel gestellt ist). Die Lage der Aus)tlschungs
winkel, wurde an drei bis vier verschiedenen Punkten innerhalb jedes 
Feldes bestimmt. Dabei erwies sich, dass der Winkel zwischen der nächst
HegElnden Kante der Platte und der Ebene der optischen Axen folgende 
Werthe hatte: 

Im ersten Felde 
Bei der Mitte der Kante - 70 
Näher dem Cent rum - 7 
An der Ecke b - 10 
An der Ecke a + 3 

Im zweiten Felde 
Bei der Mitte der Kante 
An der Ecke' c 
An der Ecke b 

Im' dritten Felde 
Bei der Mitte der Kante 
Näher dem Centrum 
An der Ecke c 
An der Ecke a 

+ 45 
-22 
+ 0 

5 
6 

+ 3 
'S 

Bei Untersuchung im convergenten Lichte ergab sich, dass in der Nähe 
der Ecke c, an der Stelle, die in der Figur mit einem Kreuze bezeichnet ist, 
wo fast vollständige Auslöschung herrscht, der Axenwinkel in jeder Lage 
zwischen gekreuzten Nicols Null ist und die Bisectrix winkel recht gegen 
die Platte steht. Auf diesem Gebiete, das übrigens nicht scharf begrenzt 
ist, verhält sich also die Platte wie ein einaxiger Krystall, während sie sonst 
deutliche Zweiaxigkeit zeigt. 

platte Nr. 2 (Fig. 43). 

Sehr regelmässig, aber mit abgebrochenen Ecken; die S'eiten 2 nJlIl, 

Im gewöhnlichen Lichte nimmt man ein gleichseitiges, concentriscb ge- , 
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'~genes Dreieck, ;OD undeutl!chen, jed,och vollkommen. ,gerade? Linien 
1I 11iI,egrenzt, wahr, dIe parallel nut den Kanten der Platte smd., Bel Hebung 
l~der Senkung des Mikroskoprohrs zieht das Bild des inneren Dreiecks sich 
Ilt'mlsammen resp. erweitert sich, woraus folgt, dass dasselbe die Begren
~~g eines inneren Rhomboilders ausmacht, dessen Grenzflächen sichtlich 
!.~~alJel mit denen des äusseren sind., An der äusseren Seite dieses Drei
(~ß!ts ist die Farbe etwas dunkler als in demselben, nimmt aber gegen 
"',~,e Kante der Platte allmählich an Stärke ab. Es können Grenzlinien 
;;'ahrgenommen werden, welche die Spitzen bei der Dreiecke verbinden; 
,~wiI1ingsgrenzen gleichende Nähte sind nicht vorhanden, denn die Grenzen 
':~reten dadurch hervor, dass die Farbe an der einen Seite der Grenzlinie 
4,unkler ist als an der anderen. 
~, Diese Platte unterscheidet sich mithin von der vorhergehenden da-

i ,:,. 

,~iUrch, dass sie in vier Felder getheilt ist, in ein centrales und drei peri-
• jl?ililel'ische. 

Bei Anwendung von parallelem polarisirten Lichte ist die Theilung in 
vier Sectoren noch mehr in die Augen fallend und giebt sich durch scharfe 
Grenzlinien zu erkennen. Das centrale Feld wird von vollkommen geraden 
Linien begrenzt, während diejenigen der übrigen sich durch Conturen mit 
ein wenig gebogenem Verlaufe unterscheiden. Weder dies centrale noch 
die peripherischen Felder zeigen völlige Auslöschung i,n irgend welcher 
Lage (Fig. 13). . 

Was die Lage der optischen Axenebene betrifft, so war dieselbe im 
Felde 1 an einem Punkte winkelrecht gegen die Kante 3 und an einem 
nahegelegenen parallel mit Kante~. Das Axenbild liegt excentrisch und 
folglich die Bisectrix nicht normal gegen die Platte. 

Feld ,2. 
Bei der Mitte der Kante -i- 00 

An der Ecke b ' - 1 0 
An der Ecke a + 0 

Feld 3. 
Bei der Mitte der Kante + 0 
Näher im Centrum 9 

An der Ecke b + 0 
An der Ecke c - 45 

Feld 4. 

Bei der Mitte der Kante -10 
An der Ecke a - 43 
An der Ecke c + 0 

Gleichwie nun die Lage der Axenebene in jedem Felde variirt, so ver
deutlicht auch die Untersuchung im convergenten Lichte, dass sowohl der 

I 
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Abstand 'zwischen 'd&n' 'lleid-en' Axenbildern', 'als' die Neigu.ng 'dei" BisEXltri 
V~rärtdefüngen: uhterwotfen 'sin'd: ~ 

,Platte NI'. 3 (Fig~ 44). 

Bildet'eilr gleieliseitiges Dreieck ''Von 4 mm'Seite. ZeigHm 'gewehn~ 
Hellen Li~hte" käinerlE!i Spur 'Von Feldeintheilnng '{>der Seetoren: Dahin~ 
'gegen entdeckt man etwas",ungleiehe Farbe an ungleichen Theilen, indem 
die Platte 'in der 'Mitte dU'nlH'6r'ist, von w~ aus dunk~ere Streifen nach den 
Ecken der Platte auslaufen, während näher an der Kante 'heller gefärbte 
Partien 'liegen. , Die' dunkleren und helleren Theile sind aber nicht durch 
scharfe 'Grenzengetre:n!lt, sie fliessen vielmehr in einander. 

Im polarisirten Lichte mit, gekreuzten Nicols herrscht in der Mitte der 
Pl-atte 'VoHst'ändige 'Dunkelheit und von da strahlen' nach den Ecken un~ 
regelI1lässig flammengleiche . Partien aus; in welchen, auch einigermassen 
vollständige Auslöschung stattfindet, während sich hier und da hellere und 
lialbiJn:fikl~ Flecken an den Seiten, die das Dreieck begrenzen,: ,befinden, 
welche ~kih 'nur, in gewissen tagen bei der Umdrehung verdunkeln. Scharfe 
{hIenzen-zwisehen den heiIeren und dunkleren 'Pal'tien fehlen- gänzlich, so 
'dass sie' ine'i.n-ander fliessen. An einigen Stellen nimmt man trotzdem 
sdbarfbegrenzte Linien wahr, -parallel mit den Kanten des Dreiecks, die 
auf Zoneilsttnctl1r zurIlekzufUhren -sind. 

Bei Einstellung auf die Mitte der Platte zeigt sich das Stauroskopkreuz 
Während der Umdrehüng wenig gestört und die Auslijschtmgsrichtungen 
erscheinen parallel mit und winkelrecht gegen Seite 3. Im convergenten 
Lichte ist die Axenebene winkelrecht gegen genannte Seite. Der optisohe 
Axenwinkel ist sehr klein j das Axenbild wenig e,x:centrisch gelegen; die 
Platte verhält sich hier also in der Hauptsache einaxig. 

In der Mitte der Kante ~ sieht man die Axenebene 190 von oben er~ 

wähnter Kante abweichen. _ Der Axenwinkel und _ die Excentricität sind 
grösser als im Centrum der Platte. Mitten auf Seite -~ zeigt sich das stau
roskopische Bild sehr zerrissen. - Die Lage der Ebenen der optischen Axen 
ist kaum mit; Sicherheit zu bestimmen, weil die Kreuzarme zu sehr- gestört 
sind, als dass sie in Coincidenz gebr~cht werden könnten. Eine approxi
mative Bestimmung ergab einen Winkel von 31 0 von Kante ~, also beinahe 
winkelrecht gegen Kante 3. Mitten in der Kante 3 weicht die Auslöscbungs-
richtung 150 von genannter Kante ab. 

An den drei Ecken ist es an dieser Platte fast unmöglich, die Lage der 
Auslöschungsrichtungen genau zu bestimmen-. -Theils verhält sich die Platte 
hier beinahe einaxig, so dass die Bestimmungen der optischen Axeneb{lueu 
dadurch erschwert wird, theils zeigt sich das Axenbild bei der Umdrebung 
sehr ver;.vischt, was andeutet, dass ungleich orientirte Elemente nabe bei 
einander liegen und zu ihrer Bildung beitragen. 
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~;~. Aus der Beschreibung der optischen'Eigensohaften dieser -dr.ei.Platten, 
l hiermit gegeben worden, möohte ,deutlioh hervorgeben, 001'18,' dieselOOri 
~:ht denjenigen entsprechen, welchen man bei mibletiseheft' "KrystaUen 
~gegnet. Dag~gen zeigen sie unzweideutige Ana1osietr'mro 'den 'anomalen 
",Itiscben Eigensohaften, die man von gewissen regulären MitYeMlen' tlftd 
;~orpben Substanzen kennt. Speciell 'erinnei!t das :VethIlImiss': beim Dia ... 
1elphit in hohem Ger?de an die optisc~n;Ei~em;chaf~ßJ) des'Granat, wel~he 
'~ C. K lei n *) so emgehend 'besehr1eben worden slnd\ 'dass ,sogar,sewlsse 
)lg.ren l{lein'sse~r wohl (las Verhältniss des .Djadelphit 'ilIust'traP 

~nten. 

,', Beim ersten Anbliok erinnert freilichein.e- sblehe Platte .. wie' Nr ... ~, '. an 
~en ZwmiD~skrystall; aber bei näherem Stlldium ·desselben·treten etliche 
lomente zu Tage, welche es,unmöglioh machen, ,si. als' solchen zu deuten:, 
~~i Zwillingskrystallen ist die optische {)rieritiruog ,jedes, einheitlichen Iq
'iivids vollkommen constant und erhält sich unverlinder~' his an diil Gr.enze 
~ daneben liegenden Individs. .A:n den voni:uns 'beschriebenen Platte.n 
)1ft das Verhältniss ein anderes gewesen. Da weohSeln'die 'o~iscben Eigen ... 
'$6haften auch innerhalb des Gebietes im selben Felde .. So' haben wir ge." 
~hen, dass optische Einaxigkeit in einigen' Gebieten· staltflndat, welche 
keineswegs gegen die sie. umgebenden zweiaxigen Tnane· scharf ,besranzt 
sind. Innerhalb dieser IetzteJ'en drehen sich :die Auslösehungsrichtungen 
allmählich, wenn man von einem Punkte zu einem anderen geht. Sogar 
dia Grllsse des optischen Axenwinkels und tH~ Neigung 'dar ersten Biseett'ix 
sind Veränderullgen unterworfen. Die einzige optis~he Eigenschaft; die 
s1{lh constant zu verhalt~n scheint; ist der Charakter 'der Dnppelbrecbung, 
welcher laut allen gemachten Observationen negativ ist. 

Hieraus scheint sich deutlich zu erseben, dass die Anomalien der opti
schen Eigenschaften' am Diadelphit, der an sich ein ainaxig-6S Mineral ist·~ 
vollkommen vergleichbar sind mit den Anomalien der isotropen Substanzen 
Granat, Alaun u. s. w. 

B ert ra n d hat Anlass, gefunden, die KI'ystalle des Diadelphit als'Zwil
Hnge zu betrachten, So" dass jedes Rhomboeder aus drei monoklinischeu 
Individuen zusammengesetzt sei, deren Basis die RhombotlderfllklheB 
bildete, Während die positiven und negativen Pyramidenflächen sieh im 
Innern des Krystalls berührten. Die Polkanten der negativen Pyramiden 
So!.lten dann zusammen in der Hauptaxe des Rhombof:!ders, stehen und der 
'Wlllkel in der Polkante genau ~~Oo ausmachen. Die Spaltebene würde 
?ach obiger Betrachtungsweise e1n orthodiagonales Hemid()ma werden. Es 
1st klar, dass die$e Art, die Krystalle zu betrachten, allein schon 'vom kry'
stallo!?;raphischen Standpunkte aus kfitisirt werden' dUrfte; denn gesetzt ---

*) Diese Zeitsehr. 9, 96. 
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den Fall, dass der Polkantenwinkel bei einer monoklinen Pyramide gena 
1200 sein kann, so ist es doch deiItlicb, dass dieser Werth· 'am Winkel nu~ 
für eille 'bestimmte Temperatur: gültig ist und dass bei jeder geringsten 
Temperaturveränderung auch dieser Winkel andel's wel'den muss. Dabei 
muss nothwendig, wenn anders der ZwiJ1ing nicht ze'rspringen soll, eine 
Deformirungl der übrigen Theile statthaben, die sich auch durch eine 
Veränderung der Lage der Spaltungsebene äussel'n muss. Die Spaltungs_ 
ebene bei den drei Krystallindividuen würde dabei 'llicht dauernd gen au in 
derselben Ebene.liegen können,. was sich wiederum bei der Goniometer_ 
messung zu erkennen gäbe, indem diese Fläche dann dreifache Retlexbilder 
abgeben müsste. Solche Erscheinungen haben sich aber bei den Messungen 

. nicht herausgestellt, was gegen die Auffassung spricht, die.:Krystalle als 
Zwillinge anzusehen: Fassen ·wir·die wichtigeren Momente.der.genannten 
optischen Untersuchung und die Resultate, die daraus entspringen, zusam
mim,.so werden es folgende: 

4} Im polarisirten Lichte zwischen gekreuzten Nicols zeigen mit der 
Basis parallele Platten sich in mehrere optisch' wirksame Felder mit un

. gleicher Ol'ientirllng eingetheilt. 
2) Die Ebene der optischen hen variirt in ihrer Lage innerhalb ein 

und desselben Feldes, 
. 3) Der Winkel zwischen der optischen Axenebene und der Kante der 

Platte variirt im Allgemeinen so, dass er nach der Mitte der Kanten zu 
kleiner ist als näher an den Ecken, wo die Axeneoene gemeiniglich nach 
der Ecke zu gerichtl'lt ist. 

i) Der Axenwinkel ist auch variabel und fast völlige Einaxigkeit 
kommt bisweilen ,im Innern der Krystalle vor. 

5) Die erste Bisectrix, d. h. -die Axe der grÖBsten Elasticität, weicht im 
Allgemeinen etwas, obgleich nur unbedeutend, von der Normale gegen die 
~paltebene ab. Manchmal fällt sie jedoch m~t 'dieser zusammen. 

6) Zonenstructur ist mituntel' deutlich wahrgenommen worden. 
'1) Zufolge der Inconstanz, welche die optischen Eigenschaften auf

weisen, kann es nicht berechtigt sein, auf diese die Bestimmung des Kry
staUsystems zu begründen, sondern man muss diese Inconstanz eher als 
mit den Anomalien vergleichbar-ansehen, welche gewisse reguläre KrystaIle 
zeigen u~d welche wahrscheinlich durcn .die Einwirkung störender Kräfte 
während des Bildungsprocesses der Krystalle hervorgerufen sind. 

8) C. K lei n hat veranschaulicht, wie beim Granat die optischen Ano
malien im engsten Zusammenhange mit der äusseren Form des Krystalls 
stehen. Es ist anzunehmen, dass solches auch' der Fall beim Diadelphit ist, 
~bgleich es nicht hat bewif,sen werden können, weil die Krystalle nicht in 
ihrer Form variiren. Ebenso ist es augenscheinlich, dass die fraglichen 
Anomalien in irgend einem Zusammenhange qlit· der Streifung auf den 

, 
, 
, 
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.. ld,31l1lalCIlt!1l stehen, wie sie beim Diadelphit erscheint, so wie es be
wurde, dass das Verhältniss beim Granat ist. 

Zur Bestimmung des ordinären Brechungsexponenten w wurde ein' 
"_1-._0 Prisma angewandt" begrenzt von der basischen Ebene und 
Rhombo~derfläche am selb~n Krysta11, der in dei' Winkeltabelle mit 

',' 4 bezeichnet ist. Der brechende 'Winkel an diesem Prisma wurde 
,,4ö' gefunden. Der kleinste Devlationswinkel der durch dieses Prisma 

.... ,Mllt'~ilCht wird, ist für rothes ticht 380 36' und für blaues Licht 390 24'. 
sind die Brechungsexponenten bettlchnet: 

"c,,' 
-'t~i 

W,fI =: 1,723. 
cqv = ~ ,74Q., 

~ I 

ll." Das Brechungsvermögen ist also ziemlich sta~k, obgleich etwas gerln'ger 
• beim Allaktit. ' " " , .. 

i)~; Hinsichtlich der chemischen Zusammensetzung des Diadelphlt 'hat 
1J~rr I €I eis t r ö m für dieses Mineral (sein Aimatqlith)' eim, A~alyse :mftge
UI\,eUt und nach dieser die FormeI4es'MineraI,s a(ifgestellt. GemäsS"Ig'e'l.:. 
ström's Publication*) wäre 'dieselbe: 

2 (3 Mn 0.As2 0S) + 8(MnO.H'J:O) +6H2 0.: 

Mehrere andere Analysen, th~ils vom BergIJl.~ister:Herrn A: ,&jöS,re:ll. 
und Herrn Dr. Lundström in,Filipstad, Wld ~u~,Tp'en:vön fhil.~'~~~,~ 
A. Högbo h m und Herrn D.,Hector in Upsala" haben. dahing~ge.n~1n.,y~~ 
Ig el s t r ö m 's Analyse vollkommen abweichendes llesult~t, .g~ge~r;t~ ,i.Ud~~ 
di,eselben das 'Vorhand~nsejn von Sesquioxyden A~ 0 3 und F~ 0 3 an den 
Tag gelegt, welche im wesentlichen Grade in die Zusammensetzung des 
Millerals eingehen. Die Th.onerde, welche bis zu" eiger M;ellge von,;cir~, 8 % 
vorkommt, hat also Herr l.gelströ:~ total~ 1\berse,hep,~i qn~, oas.,hat~l!-r 
Folge, dass He.r~ I gel s t r ö m (las MiQeral, als, ein: AI;~~~i~t, .v,Qn ,~angap;.,. 
)~ydul auffasst" anstatt ein~s s()l~heJ? v,on, Sesqqioxyden. ;was, eine~ wes~Il:t;;
~c4en Ut;lte~hied für die F9rm~l giebt.. A~I!! ,d,en ,and~ceJl. A.D,al,y~~f' ersieb~ 
sICh die Formel,d,es Miperals folgend~rmass6n: . ' ' 

(Al, Mn, Feh:O~,(A~Oh'+ 8Mn.0~.H2~:' 

(
Zur Bestjltigung dieser Fdrmel seien hier die Analysen:von A. Sj ögren 

H.) und C. H. Lundström (1.), sowie die aus der ,Formel berechneten 
Werthe mitgetheilt: ' 

--------
*) 6eo1. Fören. Förhandl. 4 88~, 4', i'I:o. 
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I. 11. B,erechnet ; 
As2 0s 211:"5 22,5~ 22,60 
Mn 0. 46,86 50,98 4-8,92 
CaO 0,66 ,0,71 
Mgo. 6,66 5,,38 5,52 
Al203 6,~9 } { 8,61 {7,öS 
Ife2 03 1 ,() 1 1,2,3 
H20 13,93 1.4.,02 14,15 
Unlöslich O,6~ 

97,70 102,2'4- 100,00 

Das Mi~eral ,ist also, in Kürze. ausgedrückt, ein normales Arseniat Von 
Thonerde, Mangan- und Eisenoxyd zusammen mit acht Molekülen Pyrochl'oit. 
:QjlS .v~rh~.Hen, beim Glühen ist genau übereinstimmend mit 4eoo, wie es 
bei den vorhergehenden' Mineralen war. Schon bei schw~her Glühung 
g~~t I?'~S "\VallSflr fort, w~bei q~"S damitverbundene Manganoxydul zu Oxyd 
o~ydj,r,t \lJ;ld qas Pulver schwar~,wird; bei, stärkerem Glühen wird das 

',_ ... , z., , " • . , 

~a1;l1?~n~~Yd iJ;l O;x.ydoxyd~l.verwand~I~ ~~d das Pulver nioo~t ~ine braune 
Färbung an. Indessen bleibt die, Vereinigung zwischen der Arsensäure 
und den Sesquioxyden un verändert u~d keIn As wird verflüchtigt bei Er
hitzung in der Mu1f~1 0<'Uw üb~ der,Gebliselompe." , 

Der Diadelphit ist in Chlorwassersäure, Salpetersäure und Schwefel
sliUte leicht' :und ollne' Rückstand. löslich; Essigsä:tit'e' gte'ift ibn' soga~ 'auch 
an.' Bet EtIiit~en iril. Kolben'setzt er,Wasser,ab; vor dem Lbihrohre 'ist er 
un~cbDi~lz1?ar; auf Kohle" mit Soda erfolgt Arsehikgeruch," auf Platinblech 
rriit' Soda' Ma'nganreact.ion. ' 

I ' 

Chal'ak teriHik; 

,,' Die' 'KitstaJlfot~ ist hexagclll'al, thomb6~dl'iSeh;'i'a: c:::'~ : '0,'8885; 
#-a'hrgi:'inomhlkrie Formen: "4-R, ;+~1l,' '+-1Jt ttndOR mit dem etstgenann
ten RM)nbö~der dC:ill'ltnirena.'·' niEi 'B~isebene on wahrscheiblieh nu~ als 
S~ä1tutigsebehe: "nIe Flächen d'es'Gi'lihdl'h<5D1boMers stark.'hbri)lontal. g~
s't'r'eift. Eine :!üsserst aiisgepragte SpaltnDg':{>arMIe'l mit UR. 'Bärte === 3,5. 
Glasglariz bis Fettglanz ; auf 'def'flpaltu'Ilgs'ebetie 'MetaUglahz'.i', 'Die Farbe 
braunroth bis gran?tr,oth j SV.~c~,_updP~llv,~r,hep c~pc0If!debraun. Im voll
kommen frischen Zustande durchscheinend bis kantendurchsichtig. Optisch 
einaxig,. die Doppelhreohungnegatit,. , Die. Melu!w.bl der KJ'ystalle, ~eigeo 
jedoch aniHllale Verhältnisse, wie Zweiax,igkeit mit sehr klei~llll QptischeO 
Axenwinkel. Die Lichtbrechung stark, w~ = 1, 7~3, Wv = 1, 7~!}' , Spec, 
Gewicht = 3,30-3,4-0; die chemische Zusammensetzung (Al, Fe, Mnh· 
06' (As 0h + 8H2 O~ Mn entsprechend 'il2~ 60 Arsensäure, U, 1 ö Wasser, 
4-8, 9~ Manganoxydul , ö,5~ Kalkerde und 8,81 Thonerde und Eisenoxyd. 
Leichtlöslich in Säuren; schmilzt nicht vor. dem Löthrohre; kommt (tl, 
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·~t:' 
'~ltfUUung und als sehmal.e Trümer .im mang~nhaltigen Kalkstein ~usam
~~ln mit den vorherpeschrlebenen Mmer.alen In der MossgJ;I,lQe, ~ej, Nord-

_keß vor. 

IV. Synadelphit (Fig. ~5-~'()). 

Eine sich auf -dieses Mineral' beziehende präl~minare Notiz ist 'schon 
fr'tther von mir mitgetheilt worden *). Der Sy'nadelpliit ,kommt fast immer 
iiti,Krystallen ~or, die theils aufSchwerspath angewachsßJ1,sin,d" tbeiJs sich 
m lIöhlungen einer pp~ösen Carbonatmasse befinden~ Der Synadelphit ist 
seiner Fal'be nach dunkler als eines d~r übrig~n Manganarseniate, am 
_SEiten ist er ~~hv:arz~raun, .bis vollkomme~, schwa;z;),~ ~~~~~l oder 
~s~1l u~durc~sl~htlg, 1m Spbt~er durchschem~nd un~ y~ I!ü~nsch~i~e 
.zlich durchsIchtig .. Der G1~nz 1st a~ den Kry~talIt1~c~e~ ~~tal~g~apz, 1m 
hehe Glasglanz. StrIch und Pulver smd braun. 
, 'Der Synadelphit krystaUis'ih' im' monoklinen System **) und ist geome
trisch isomorph mit Lazulith und Lirokonit. Aus folgenden drei Funda
m-9lDtalwin keIn 

P(H4) : PtH4) 
P(1H) : -P(Hl) 
P(1H) ;!P(TH) 

= 6~o,12' 

70 39 
76 31 

herechnet sich das Axensystem: 

a: b: c=O,8&81 : 1: 0,9492 
-(J =,:900 0'. 

I Was die'lsomorp-hie tpit'Lazuiith' und'Lir()koilit,b~triff(, so' geht die
seihe 'au~' einer Vergleichung 'der AxensystetIie -deutlich 'hervor. 'Beim 
L-azuln.h ist' es nur u'öthig, -die c.:.Axe zu-,balbiren und:~ls a-Axeiu betracH
ten. Nach Des Cl 0 i z e a u x ist für Lirokonit folgendes Axenverlilitttriss 
ge}~e'n:d :' 

a; b : C= -l,-6809 : 4 : .,lH90· 
f.I = 880 3-3'. 

Wenn-man 'rHp.'a-Axe mi't :a,,' die c-Ai.e'~it 4 in~ltipHcirt'. beJl,om.mt 
man das Axensystem, welches mit dem eiben, tü~, ~ynadelpbit gewf\lllten 
oorresDondirt. ' '-,,-', , """ 

*) GeoJogis.ka Fören. i Stpckhol~ Förhan,dl.J 884,,*, ~85" ' 
**) In d~r oben citirten präliminaren Mittheilunß .ist das ,Krysta~lsystem uprichtig 

~~~~Ileben. Es wird da als tetragonalbezeichnet, was dayon'herkam', d~ss die :weilfg~n 
gut-ausgebildeteti Krystalle, die mir daimlis zur' Verlügung 'starideh; 'ebenso gut>'ZUln 
Wftagonalen als zum monoklinen- :SyStem -gehörend angesehen-'werden 'könnten, 'Der 
~nWinkel ß weicht von 900 nur unbeträchtlich ab, wie auch der'tJI\t\lr~chi.ed zwisohlln 

\lD ,hen a und c nicht sehr bedeutend ist. -

. ' .. 
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Lazulith a :, b : C= 0,8470 : ~ : 0,9747, fJ = 880 ~' 
Lirokonit = 0,8404 : 1 : 0,8794, fJ = 88 33 
Synadel phit = 0,8581 :1 :,0,9192, fJ = 90 0 

Auch in den Winkeln macht sich diese Isomorphie ersichtlich. Der 
vordere Winkel des Verticalprisma ist nämlich: .. . 

Bei Synadelphit (120): (1~0) = 119° 32' 
Bei Lirokonit (11 0): (HO) 118 29 

Mit Lazulith zeigt sich zugleich folgende Winkelähnlichkeit: 

Lazulith (00 ~): (101) = 6~ 036' 
Synadelphit (100):(102) 61 49,5 

. Es il'it .b~merkensw~rth, dass keine Analogie in chemischer HinsiCht 
zwischen diesen geometrisch isomorphen Arseniaten zu bestehen scheint. 

. Die Formen, in welchEm der Synadelphit krystallisirt, sind: 
. . 

1) a:- ooPoo(100} 
2) e = +tPoo(102) 
3) i =-tPoo(102) 
4) 0 = ooi?2(120) 
5) u --: ooi?t(230)· 
6) d = +P(1H) 
7) f = -P(111) 
8) g = ti?f(786) 
9) h = t~f(786) 

Obgleich also 'die Anzahl der Partialformen nicht sonderlich gross ist, 
so zeigt. der Synadelphit doch' recht, grosse' Abwechselung in seiner Aus
bildllng und diese Ungleichheit steht deutlic)l im Zusammenhange mit der 
Art, auf welche das Mineral in verschiedenen Fällen. vorkommt. So sind 
die Krystalle 

Typus 1, Fig. 15, 'die in den porösen Carbonatmassen vorkommen 
und welche eine Grösse von 4-5 mm erreichen, mit den Formen: a(400), 
e(T02), i(102) und u(230) dominirend ausgebildet. Die Pyramidenflächen 
d(T 11) und f( 111) fehlen entweder an diesen Krystallen oder sie kommen 
nur als' schmale Abstumpfungen der Kanten zwischen den Orthodomen und 
den Verticalprismen vor •. 

Typus 2, Fig. 17. Die Krystalle, welche im Baryt angewachsen vor
kommen, haben eine pyramidale Entwicklung, indem die Pyramiden: 
d (T 11) und f (11 1) vorheri'~chend sind. Die Orthodomen und Verticalpris-

. men kommen an diesen Krystallen als kleine trianguläre Flächen vor, 
welche die Ecken .. der Pyramide zuschäl'fen; das Orthopinakoid (100) 
kommt an ihnen nicht. vor. Auch. ein prismatisch ausgebildeter Typus 
(Typus 3, Fig.16, 18 und 19) kommt vor, in welchem die Krystalle nac~ 
der Richtung der Verticalprismen u(230) undo(UO) verlängert und an den 
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'<~iDl den von den Orthodomen e(TO~) und i(102) oder von den Pyramiden-
~-,:chen begrenzt sind. Auch die Krystalle des dritten Typus sind auf Baryt. 

_aufgewachsen. 
: Im Allgemeinen kann man betreffs der Ausbildung der Krystalle sagen, . 

. r.d. 55 die monokline Symmetrie wenig erkennbar ist, denn weil die ei!1an
d:r entsprechenden positiven und negativen Formen auftreten und einander 
das Gleichgewicht halten, so wird die Symmetrie rhombisch oder bisweilen 

'tetragonal. 
, Was die Beschaffenheit der Krystallflächen betrifft, verdient es be--.,. . 
~D1erkt zu werden, dass die verticalen Prismen o(1~0) und u(~30) gestreift 
~nd matter als die übrigen Krystallflächen sind.: Das Orthopinakoid a(1 OO} 
~at an solchen Krystallen, wo dasselbe stark entwickelt vorkommt, eine 
;:liigenthümliche Beschaffenheit, indem die den Kanten zunächst liegenden 
.1'heile der rectangulären FJäche ebenmässig und spiegelnd sind, während 
~in inneres rectanguläres Feld mit kleinen warze.nähnlichen Erhöhungen 

.:dicht besetzt ist; dieses innere Feld ist von gradlinigen Kanälen nach den 
Diagonalrichtung.en durchkreuzt, 'welche vollkommen eben und glänzend 
sind (Fig. ~O). 

Wir theBen hier unten eine tabellarische Aufstellung der an sieben 
Krystallen gemessenen Winkel mit. Die Krystalle zeigen dem blossen Auge _ 
eiDe völlig tadellose Ausbildung mit,ebenen und spiegelnden Flächen, aber 
wenn man zur Messung schreitet, findet man, dass die Flächen krumm oder 
gebrochen sind und die Ausbildung im Allgemeinen weniger gut ist. Häufig 
hat sich erwiesen, dass die Differenz von 1800 bei solchen Flächen, welche 
parallel sein sollten, sich auf ~o beläuft, und im Allgemeinen kann man 
sagen, 'dass die Winkelconstanz nicht sehr gut ist, was auch aus einem 
Blicke auf die untenstehende Winkeltabelle hervorgeht. 

OO-P 00 (1 00) : oo:R2(120) 
OO-P00(1 00): OO:R!:230) 
OO-POO(l 00): +tlJOO(102) 
OO-POO('I 00): -tlJoo( 102) 

-P(lH):-P(Hl) 
-P(Hl): +P(H1) 
+P(lH): +P(lH) 
-P('IH): +P(1H) 
-P(H~.i: -ilJOO(l 02) 
+P(H 1): +~lJOO(1 02) 

-t-POO(102):OO:R2(120) _ 
+HOO(102): oo:R2(120) 
-~-P00(102): OO':Ri(230) 
+ !-P00(1 02) : OO:R3(230) 
-~-P00(10!!): t:Rt~86) 
-t-POO(! 02): -i:Rt(786) 
+l-P00(1 02): --!lJOO(1 02) 

Winkeltabelle. 

1. 1 2. I' 3. 1 4. 5. I 6. 1 7. I Berechnet 

61 45 

37 16,5 
75 14 

73 2 
7~ !!5 

54 4 

52031' 520 4' 
61 35 

64 6 

75 7 
75 24 

73 56 

52 55 

70017' 

60054' \ 
51 29 51 0 42' 

62 10,5 

66048' 63 54 63 32 
70 39 70 12 
64 n 

76 2,5 75 46 76 28 76 13 
37 31 
37 8 

37 11 37 0 
36 50 36 58 

43 7 

1

43 2 
56 6 

59°46' 
52 9 
61 49,5 
61 49,5 
64 12 
70 39 
64 12 
76 31 
36 41 
36 41 
76 15 
76 15 
73 9,5 
73 9,5 
43 7 
43 7 
56 21 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. X. 
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Der Synadelphit zeigt beim Zerbrechen keine Spaltung, sondern einen 
-durch.aus unregelmässigen'Bruch. Im Dünnschliffe nimmt man jedoch ZWei 
gegen einander win'kelrechte Systeme von Spaltungen wahr parallel dem 
Ortho- und d1lm Klinopinakoid •. 

Die' Härte des Minerals ist 4,5. 
~as die optis~hen Eigenschaften betrifft, so verhindert die Kleinheit 

der KrystaUe eine detailUrte Untersuchung. Eine parallel mit dem Ortho_ 
pinakoid a( ~ 00) geschliffene Platte von einem Krystall des ersten Typus 

. zeigt Auslöschung längs 'den Kanten der l'ectangulären Platte, d. h. parallel 
dem klinodiagonalen Pinako-id und' der Basis. [Keine Axenbilder lassen sich 
durch dieselbe' entdecken .. 

Eine Platte, parallel mit dem Klinopinakoid, zeigt Auslöschung schief 
gegen die Verticalaxe. Im convergenten polarisirten Lichte sieht man zwei 
optische Axen mit ziemlich, kleinem Axenwinkel. Die Ebene der optischen 
Axen ist folglich normal gegen die Symmetrieebene und, macht einen Winkel 
von circa 450 gegen die Verticalaxe. Die erste Mi~tellinie, die mit der kry
stallographischen b-Axe zusammenfäl~t, ist positiv. 

Die Schwere des Minerals ist = 3,45-3,50. 
Im Kolben setzt der Synadelphit Wasser ab und wird schwarz; bel 

Erhitzung auf Kohle schmilzt er ziemlich leicht, sogar in grösseren Stücken, 
zu einer schwarzen schlackigen l(ugel. Mit Soda auf Kohle giebt er Arsenik- J 

geruch, auf Platinblech Manganreaction. Säur~n lösen ihn leicht auf. Die 
quantitative Zusammensetznng ergiebt sich aus folgender Analyse, die vom 
Bergmeister;". S j ö g l' e n ausgeführt word!'lD ist: 

'Berechnet; 

AS205 ~9,31 29,06 
Mn20a 11,79' 11,79' . 
Al20a 6,16 4,33 
Fe20s' -,4 ;!i!3 - 4,M-, 
MnO 35,7t 35,88 
GaO 3,76 3,54 
MgO ~,~ 9 ~,53 

H20 11,39 41,37 
., ~ 0 1 54 , , . ~OO,OO 

- . 
Die oben angeführten berechneten Werthe, die den beo})achteten sehr' 

nahe kommen, entsprechen der Formel: R2 0s.As2 0s + 5(RO.H2 0), wenn 
R20a = t(Mn, Feh Os ,+ lAl2 Oa undRO = -!MnO + !(Ga, Mg) 0 oder, wie 
sie auch geschri~ben werden kann-: (Al, Fe, Mnh.06' (As 0h + ö(Mn.02J{2)· 
Beim Glühell verhält sich der Synadelphit in Uebereinstimmung mit d~n 
vorher beschriebenen Mineralen Allaktit und Diadelphit. Er zerfällt also 
in dem Augenblicke, wo das Wasser verdunstet, in zwei Verbindungen, 
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weleb~n die eine ein ·normales OrthoarseniaqAl, Fe, jI~)'2.D6.As02 ist, 
feuerbeständig ist und sich heim Glühen nicht verlirtdert,. wabreQd die 

zum Anfang Manganoxyd Mn2 Oa ist, welche sich bei stäl'kerem' 
in Manganoxydoxydul : ~ 64. 'umwaddel~: Di~Veränderungen, 

das Mineral bei Erhitzung' unterworfen ist, gehe.n .. sich .. durch die 
~~ erkennen, indem dieselbe ,erst schwa~z,h!:li stärkerex: Er~jtzung 
~~, ., 

".. Der Synadelphit wb'd ziemlich leicht. von.' denA~tpo!!p~ärnjen lj-nge
~iHfen, Im Dünnschliffe kann man mit ..dem Mikro:;kctp !i.a4r~luqellt wi~ 
J'e hellbraune Farbe a~ sewi~sen Stellen in dunk.ler!'ls Rothb~~\l~ .Ubergcht, 
'tVabrend das Mineral ~e~bst (Qrhvährend klal' und .. durc~siQb#g, -verpJeibt. 
tltese Veränderung ist wahrsc~einli.c~ einer beginne~~en p~heren Oxydi
ti~~Dg von Mang~noxy?ul zuzns~hreib~n,. Bei Aufl!~hnie V:oll. 'Ya~er wird 
~\S Mineral vollkommen schwarz und geht in Manganit über, Dies,~ Um
~andlung findet v:orzugsweise läng;; der~fei~en' Risse statt, .welche: d'ieGe
tDeinsmasse durchsefzeif uild in welchen Wasset . circuUrt: Wegen des 
'1,.' • • • 

"ieb\.vorhandenseins 'deutlieher 'Spalt'tngen ·i~t·~, SynadeljIDlt einer 
;~I):leben Umwandlung weniger ausgeSetztals·Diade~phii-· und llämidibMt, 

. Chti·rakteristHc· 

D~sKrys'iallsys't'eli1 monokliri, isomorph; niii' L~zunth' unä tii-ökonit 
.,..-~' '" ~ '" .\ • . " :. • .• ';:. - •. q- •. :, ", 

a:~ ~,c,=:= o.,.&ö8~ ,:,f ,;.,q,:~~9~ ,:. 
(J = 9QO Q~~; " 

Am g~wähn1ielisten" -in' den Formen:: 'OO'lldö(f()()),-' +4i1t;b{1"$Yi 
~lPoo(40i),od'R~(4~O~,' oo~-I·(i30), +PfTH},' ....... P(H4}~ '!]j~K.ry .. 
8tall~'i in' mehreren :Typen ,tlUsgebildeii prismatisCh; oder'pyr-aÜifila'l;, .' 'Keine 
~eotliche Spaltbarkeif: Dar B,ruch musdhelig.j 'Pnl\feiö 'und' Stribh hell' chbCo-
Iadebra1in. Bilrte ,::d: ';5, -Die Farbe' 'biladn~cW~-trt'bt~ schwan!; 'auf, dEm 
Krystallßäohen' Metal}glanz,"lm Brüeh'e ; Glti&'-" oder;FeUgtani;; 'El>en'e der 
opti~hen Axen 'norm&lgeg~n:die :Syimxi~iee)jiJnjy~ iAxenwinkel klein: 'In 
grijsseren 'K6rDern, n,nduro1i8io'btig; :im 'Dunn~etillffe ::QurehsiOhti~,ltJit· :heU'" 
brauner Fm'oe;' S'ch'Wa6ndiclii'oitisbh, 8peo-.: Gewioht·;""'; 3 ii~~ISO~ Die 
chemische Zusammenset~niig'~ ':«Al; :Pe,'.Mn)2:.Q6(As:Öh· + 5(Mn.O~H2)' 
entsprecb61l1t'eirea 99% Arsensäure, 42%'Manganoxyd, '6% Tliorrerde und 
EisenoXYd;i2~/() MaiIgaooXydul und·4 4 0/ 0 Wasser~ Einige wenige Pr6cente 
M'anganoxydliI werden 'duroh Kalk- und Talkerde ersetzt. Giebt bei Er
hitzung' im Kolben W as~I' und wird s~hwarz. Schmilzt ziemlich leicht vor 
dem L(}f,hrollI'~' zu einer schwarzen schlackigen Kugel. Auf Kohle Arsenik';' 
ge,rucb; ,mit Soda Manganreaction: Leiehtlöslich in Säuren. Da's Pulver 
Wird beiErhitzuug erst schwarz, dann gelbbraun. Geht 'durch"Oxydirung 
und Aufnehmen von Wasser in Manganit übe,: K,ommt in einer porösen, 

10"'· 
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Carhonatmasse und auf Baryt vor. in Gangbildungen in der Mossg1'qh& 
aM dem Nordmarksfelde .. 

v. .Art des Vorkommens. 
Zum' Schlusse wollen wir noch einige k~rze Notizen gehen über das 

Vorkommen und die Paragenesis der oben hes~hriehenen Minerale nebst 
einigen Worten über deren Umwandlüngsproducte. 

Die Minerale sind sämmt1i~1i 'wasserhaltige Arseniate; bei zweien der
selben bestehen die Basen ~ur aus Monoxyden, hauptsächlich aus Mangant 
die heiden irndeI:en enthalten auch Sesquioxydej vornehmlich Thonerde. 

" Die heid.ElD 'ersteren' haben die Z~sarrlmensetzung: . 

AÜaktit = Mna.06.(As0)2 + '(Mn.02H2), 
Hämafibrit' Mna. 06'. (As 0)2 + '(iMn, tH2).02 H2., 

und die beiden.letzteren, welche SesqQioxyde enthalien : 

'Diadelphit' (Al, Fe, ·Jlnh.Os.(AsOh"+ 8(M~.02H2)' 
~ynade~phit = (Al,.Fe, Mn),2.06.(AsOh + .ö(lUn.02H2)' 

Werden :diese, For~eln 'auf diese Weise gesch.rieben, so treten sowohl 
die Analogien 1:l1s die Unterschiede in der Zusammensetzung deutlich her
vor. Man sieht, dass das erste Glied in der 'Formel dasselbe fUr Allaktit. 
und lIämafibrit. ist, sowie für Diadelphit. und Synl;ldelphit unter sich; bei 

, den erSteren ist es ein normales Arseniat von Manganoxydul, bei den letz
teren ~in solches von Sesquioxyden. Das letzte' Glied in sämmtlichen Fo'l'
meIn kann als .Py'!,-ochroitsuhstanz aufgefasst werden, oder hinsichtlich des 
HämafiQrit 'als ein Deriva't 4avon. Die Zahl der Pyrochroit-Moleküle ist 
respective 4,: 4; 8 und ö., 'Betreffs d'er geometrischen Ausbildung zeigen 
all«;l diese vier Minerale interessante Relationen mit früher bekannten Mine
ralspecies; Am ~eisten in die·Augen fallend ist dies beimAllaktit,"welcher 
isomorph mit den Mineralen der Pharmakolith,- JInd Vivianitgrl;lppen ist; 
dies V~rhältniss ist um so mehr bemerkenswerth j als der WassergehaU 
dies~r Minerale w:esentl~ch ungleich ist, nämlich' beim Allaktit vier und bei 
den le~ztgenannten acht Moleküle, und kann nur daraus erklärt werdent 
<lass yier Wassermoleküle durch vier MnO el'setz~ worden sind, ohne dass 
die Krystallform dadurch eine Veränderung erlitten. . . 

. . Dass inzwischen ein solcher Austausch von. H2 0 gegen Mn 0 nicht 
immer ohne Verändel~ung der Krystallform vor sich geht, 'das .zeigt uns der 
Häm:afibrit, der auch stöchiometrisch nach dems'elben Typus wie die MIne
rale der Vivianitgruppe' gebaQt ist. ,Aber hier sind nur ~H2 O. gegen eben 
so viele ,MnO ausg~tauscht worden, was eiQevollständige Aenderung der 
Krystallform zur Folge hat. Der. Hämafibrit ist nämlich rhombis~h ulld 
geo.metrisch isomorph. mit Skorodit und Strengit, mit ",:elchen Mineralen 
er im Uebrigen ~eine, Aep,nljchkeiten in chem,ischel' 'Beziehung ~eigt. 
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J Wie im Vorhergehenden dargelegt worden, ist der Diädelphit ge'ome
'''soh isomorph mit Chalkophyllit, mit welchem er auch physikalische 
'j'eichheiten besitzt j der Synadelphit hingegen ist in geometrischer Hin-'tilit isomorph mit Lazulith und Lirokonit. , ' 
\. Da diese vier wasserhaitigen Manganarseniate zusammen in ein und 
~elhen geologischen Bildung und unier wesentlich gleichartigen Verhält
~iSsen vorkommen, aber da~egen an .keiner anderen Stelle angetroffen 
~rden sind, so könnte man geneigt sein anzunehmen, dass exceptionelle 
'6rhältnisse ihre Bild~ng veranlasst h~ben. Welches diese .Ver~ältnisse 
~'n:d, das soll uns wemgstens zum Thell klar wel'den nach emem kurzen 
.herblick über die Art, wie dieselben ,vorkommen und über 'die Mhierale, 
~elche sie begleiten. " 
" Die Erzlagerstätten bei Nordmarken zeigen dieselben charakteristischen 
~erhältnisse, wie sie bezeichnend für die übrigen schwedischen Eisenerze .d. Sie sind von ausgeprägter Lagernatur, liege~ umschlossen von Hälle
'liintgneiss (Glimmergranulit) und sind im Allgemeinen mit Pyroxen un4 
~phibolarten sowie mit talkartigen und chloritartigen Mineralen verbun-
400l. Im Liegenden des Erzlagers werden sie zum Thei! von 'körnigem 
lalkstein begrenzt. 

'. Gänzlich ungleich ist das Vorkommen von Manganmineralen, welche, 
die Natur einer ausgeprägten SpaltausfUllung zeigen. Diese ist bis jetzt' . 
~l!lr an einem Punkte des Lagers, nämlich in der Mossgrube wahrgenommen 
worden, 'woselbst ein verschiedene Manganm~neralien-führender Gang im 
J<l:bre 1876 in der liegenden Wand-der Grube'in einer Tiefe ~on circa 350 
BaSs angetroffen wurde. Dieses Vorkommen und die Minerale, welche' zu

,erst in derselben erschienen, sind von A. S j ö gr e n:*) beschrieben wqrden. 
Die Hauptmasse bestand aus einem porösen, 'krystallinischen Kalk; 

welcher Hausmannit, Manganosit, Pyrochroit, Manganspath und Baryt ent:
MeIL, Unter dem, Mikrosltop entdeckte man. auch Brucit, sowie ein in. run':" 
den Körnern auftretendes ;Mineral, welches als eine manganhaltige Olivin'art 
angesehen wurde: Der Gang~teht, fast winkelrecht gegen die Längenaris
~ehnung des Erzlagers und Weist scharfe Grenzen g~gen. dasselbe auf. Er 
IS~ also sowohl durch seinen mineralogische'i:l Inhalt, als durch' die Art und 
~eise seines, Auftretens vom Erzlager wohl untersch,ieden. 

In diesem.Gange, aber auf tieferem Niyeau, 'sind die oben. b.eschrie
henen. Minerale aufgetreten, während der 'Gang in der Hauptsache seine 
frUhere Beschaffenheit' beibehielt. Jedoch ist auf tieferem Niveau und zu
:mn:ten: mit den w~sserhaltigen Manganarseniaten theils Flcii~~pätli vorg~-
ommen~ theils aqch'ein. wassei'freies Arseniat, das dem Berzeliit ziemlich 

llahest~ht, aber anisoirop ist. 
--------

~) Geo!. Fören. FÖrhandl. 1876, 3, 183 und 1878, 4:, 156. Diese Zeitsehr. 3, 204. 
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Zu einem eingehenden Studium über, die Art, wie'die Manganar.seni t 

erscheinen .qnd welche Minerale sie zu Begleitern haben, sind hunde:t
e 

von Dünnschliffen verfertigt und einer mikroskopischen Untersuchu e 
unterworfen worden. Das Resultat derselben fassen wir' folgendermas.s:: 
zusammen: 

In der hauptsächlich aus Carbonaten bestehenden Masse befinden sich 
Magnetit 'und Hausmannit'gemengt, welche unter dem Mikroskop nicht vo 

·d '·ft n einander untersehle en·werden können. ,InwIe ern.auch Jakobsit so ein_ 
gewachse~' el'scheint, ist ungewiss; aber dies Mineral kommt in zahlreichen 
kleinen, statk glänzenden Oktai;!d~rn mit .schwerspath zusammen inden 
Höhlungen der porösen Masse vor. ,Bisweilen unterscheidet lIIan recht, 

'deutliche Krysta}lconturen an den eingewachsenen Magnetit- und Haus_ 
mannitkörnern. Die Carbonatmasse il'!t im Mikroskop grau und unrein, 
mitunter beinahe opak; einige Partien ze.igen zahlreiche ZwilliI~SslamelIen 
und sind sichtlich ~alkspath, während andere solche nicht haben, was auf 
DQlomit. deutet. Manganspa.th kommt makroskopisch i.n, groS$en blassrotben 
KrystaUdruse1;1 vor. Baryt ist in dem Gange vorhanden - in grosseI) 
StUc~enal.ls blätterige.1}. Massen gehUdet -,' ,oder als dick,e Tafeln. 

In einigen Präparaten kommt Flussspath in grosseI' Menge vor; der
sel~e ist meil'!t braun gefärbtj' manchmal ist er in deut~iehen (HO) kJ;ystalli
sirt. Das einzige Silicat, welches in dieser Mineralmis(}hung vorkommt, ist 
d;lS vorher erwähnt~ vo.n A. a j ö g l' e n schon vor mehreren Jahren hier 
entdeckte,Oliviowiner!ll. Es M v.oraussichtlich sehr manganbaltig, obgleich 
eine, Analyse nicht möglich war, aus Mangel an reinem Material. Es er
scheint nur in miliroskoP1Scben, abgerundeten Körne~n, welche von Ver
witterungscanähm durchzogen siJld, welche mit den' gewöhnlichen serpe!l
tintthnlichen Zers,etzungsproducteo ange(üllt sind. Da es noch da~u dill 
gewöhnlichen P(ilarisa.tiQosfal':\len und die wässerige Schlifffläche d.es. Olivins 
aufweist, braucM man kaum darall zu zweifeln, dass h~er ei1;1 Olivinmineral 
vorliegt. 

In gewissen Jlaitisll des Ganges kommt, Manganosit UJld dessen Um,.. 
wnndlungsproducte: Pyrochroitund MangaJlit, in beträchtlicher ,Menge vor. 
Der M~nganosit bildet unregelinässige Linsen von bis zu 1 cm Durchschnitt 
mit deutlichen cribischeD SPaltungen,uJld von 'prach~von gl'UJler.,Farbe. Er 
ist, !!tet~ kranz- oder hofförmig yon Pyrocbroit umgeben, welcher mit radia'l
strahliger oder äusserst feinfasel'igerStrQ.ctur auftritt; die Fasern sind oft 
schwach wogenförmig -gebrochen.oder gekräu,selt. 'ErJst mitunter farblos, 
oft jedoch einigermasIlen graugelb ,uud zeigt ,matte PQIl,trisationsfarben. 

, Manganithildung tindet fast immer d,ll statt,' wo Pyrochroit vorgefunden 
wird, bald in den Spalten des Pyrochroit oder ru~dherum an den Grenz~n 
gegen die Kalkmasse, bald zwischen dem Pyrochroit und dem Manganos1t. 
An, einigen Stellen ist vollkommene Umwandlung erfolgt, so dass sowohl 
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~~An,l'<ltl, lds Manganostt" VI:H'ßöhwUnderl.:und' ~l't:it'ch:' eine :schwarze Man
Iiitii~aSI!e" ersetzt-:sind. 'Es lsti'eil:i ~ t~~clitekrden iMitnsafii~: von ,Magnetit 

IInusmannit z:u) untel!s~lieMen, obgleich sie alle' scHwatz und undurch
sind weil die letzteren' ~tets einige,Zeichel:i: van Krystallconturen , , , " 

und in 'individualisirten 'Kilrnertivotkölilmetl.,'Während dagegen der 
..... o,n1To unregelmässige- M ilssen,: oderein:netdÖrmigt'lS' Mascbenw~rk bildet. 

Untet den.'Minehtlen,: '*",elche' ais pI'intllre:Bestandiheile in' diEjse Gang
eingeheri; tnöge,auch der von ,I gel st,röm ~n'tdeokte Manganostilbit*) 

' ..... Int' werden' mit ',f{)l'gimder :Zusammellsetzung'! 4-O'MnO(Sb, As)20s. 
IIP;I'!l,tlllJ'" scheint' seh'r sejten "~U' sein; Den 'VOl1' tg e' I s 'trö tiI , angegebenen 
'hll'r:ikt€~ren'kann ri<ieh liit1zu~eff1ghverden;' dass et<'unter dem Mikroskop 

Miiiru'!id€m' KÖrnern von- ~ mm Gl'össe und seJl\vacll'lwauner Färbung, dUJ:oh
,"on uitreS~lmässigen ,nlsseiit

, 'erscheint.'" Er ist, anisotrop,' zeigt :keine 
~leIlen von Zei'setzung; lih11 'kommt; in Kalk" mit' Hausmannit vor und mit 

Berzeliitniin~ral, aas"~gleich 'beschrielJen, werden soll) -sowie mit 
~liJilem unDekfllint:eD', in kle'inengelben 'Körne~ti 'auftretenden' Mineral. 

Ein: Minertl'l; deSsen Vot'hlt~deJlseht hier' in' dieser Kalkbildu:ng von 
grossem Interesse ist, ,ist dei' v&:rber,erwtibnte:BerzeIiit. Er tritt 

, runden Körnern"aür,welche 'eine, gewisse Aebnliehkeit mit dem 'erst
.;pnännten OliviIimineral zeigen. Er ist immer' 'anisotrop,' durchsetzt von 
~regehilässigen Rissen i oft, zersetzt und' 'dann, 'graulich und, fast opak. 
ff)rese ßerz~liitart iiltv6n Dr. Co H. Lundstrtlm mit folgendeDiRe$Ultat 
,ana1ysirt: 

UnaufltlslicJa, 'l1U, 
A82,Os' ~910fi 

Al2 0s } 
Fe2,Os ' 
MnO 
GnO 
Baa. 
MgO, 
Zno'(?} 

""-',67' 
,e5Z'~5 

Oj80 
l8)7f 
,0,08 
, , 

97;68. 

Ein, andßi<es 'Berzelfitri1ineral von Nordmarken Ut' frtlhe!' sohon von 
lterrn L . .t ~I geh i r ötJ.l ,anä,ysirt 'U'nü besbbri~lJen'~ordlm'**)'. Da aber 
<tessen: Züs8111iilens,etzullg; ,tiacli 'Seiner Analyslf ~u 'urtheHen', eine ganz an
a,ere';.ist,' inaettl es &'6,l3-r/'1,8 Ofö A-$2:0r. enthält, so scheint eS unmöglich 
zu selD, ,diese heiden :&ih:uwale mit 'einander' 'zU iderlitiloiren~ 'Ob das' von 
1ge1'ström :untersuchte Mirieral'isöii'lip oder an.isotrop' ist, findet man 

*) Geol. Fören; Förhandl. ~884, 'Z, ii 0, 
"*1 Geol. Fören. Förhandl. l884, 'Z, '" O.f; 
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nirgends erwähnt; seiner chemisch'en Zusammensetzung gemäss stimmt 
vollständig mit ,dem K ü h n ~schen isotropen Berzeliit von Längban üb ~s .', . , . ereUl 
und. entspricht der Formel ~O(Ca; Mg, Mn)0.3As2 0ö' Im Zusammenha' 
h·· d " d d H' nsa lermlt mag aran el;'lDnert w~r en, ass err W. Llndgren ei~e ani 
trQpe .Berzeliitart *) von Langban ~at analysiren lassen, welche vollstän~;
qie Formel eines OJ,'thoarseniat ergeben hat: 3 (Ca, Mg, Mn) 0.As2 06 

''''e g 
. '"~ wegen er kürzlich die Benennung Pseudoberzeliit **) ~afür vorgeschlagen.. 

Aus der Art, wie das Berzeliitmineral vorkommt, geht deutlich hervor 
d~s~ dasselb~ von primärer Beschf!ffenheit ist. Es ist stellenweise in milli~ 
metergrossen. :Körnern gleichförmig ~n, Hausmannit-führendem Kalkstein 
eingemeJ;lgt .. AHe übrigen oben genannten Minerale sind ebenfalls }>rimären 
Ursprungs, mit Au.snahJIle von Pyrochroit' und Manganit, die selbstverständ_ 
lich ihren Ursprung von Mangimosit herleiten. Das Vorkommen. dieses 
berzeliitartigen Minerals als priD;lärer Bestandtheil ist von der allergrössten 
Bedeutung zur Erklärung der Entstehung dei' wasserhaItigen Arseniata, 
weil es augenscheinlich die Quelle für die Arsensäure ist, welche in 
diesen letzteren Mineralen eing~ht, die sich durch ihre Art des Vorkommens 
als von secundärer Bildung erweisen. . 

Wir wollen nun diese letzterem, jed~s für sich, betrachten. 
: 'A 11 akt i t wird mikroskopisch in Krystallen eingesprengt angetroffen, 

welche eine lang ausgezogene Keil- oder Spulenform, an heiden Enden mit 
einem Winkel von circa ~ 00 zugespitzt, haben. Spaltunge.n durchsetzen 
diese Krystalle der Länge nach; bisweilen sind dieselben deutliche Zwil
lingskrystalle, durch eine Zwillingsgrenze von einer Spitze zur anderen 

. getrennt und mit verschiedenen Anslöschungsrichtungen. In solchen Zwil
lingen. ist offenbar das orthodiagonale' Pinakoid Zwilling~ebene. Häufiger 
denn als Krystalle tritt der Allaktit jedoch als grössere oder klei~ere Spalt
füllungen nnd 'in Adern auf, welche die, übrige Bergmasse durchsetzen. 
Diese Art des Vorkommens ist bezeichnend tür dessen secundäre Bildung. 
Allaktit kommt meist in den an :tnussspath reicherep. Theilen des Ganges 
vor. ·Er. ist im DÜnnschliffe 'vollständig farhlos, zeigt nach, einer der 
Orthodiag~nale parallelen 'Richtung Spaltungen, ist frisch und unzersetzt 
und hat mitunter' dUl::tkle Einschlüsse" doch ,ohne Flüssigkeit. 

Dia deI p h.i t kommt vorzugsweise in Adern vor, die jedoch sehr 
schmal 'und dÜnn sind. Das stimmt mit seinem makroskopischen Auftreten 
überein, welches, wie schon erwähnt, vornehmlich als schmale Tl'üme~ in 
.'der Kalkmasse erfolgt. Zuweilen erweitern sich diese Trümer'.zu drusen~ 

, arten Räumen. Auch,tritft man sporadische Krystalle in der porösen Berg~ 
masse an. In einem Pr&pilrate wurde eiJ?-e kleine Spalte wahrgenommen, 

*) 6eol. Fören. Förhandl. 41!84, 5, 559. 
**J 6eol. Fören. Förhandl. 4884, '2, ,291. 
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'. <, an beiden Seiten aus Diadelphit, in ,der Mitte aber aus Baryt bestand. 
~'~nderes Präparlll giebt,.sonderlichen Aufschluss :I1b?r die Bi\~ung d~r 
"erhaitigen Manganarsellla~e. Es besteht hauptsächl~ch aus PYl'OChrOltj 
'her Manganosit und Kalk umschl~esst. Die S!'lwöhnliche· MaJ;lganit:
)iiIIll1~ung ist längs den Spaltungen des Prrochroits und an der Grenze, .~.wi-: 
.n letzterem und sowohl dem Kalk als dem Manganosit vor sich gegan
..... '. Aber innerhalb .der Pyrochroit'zone trifft man hier unmittelb~r an den 
:ganosit grenzend auch Diade]phi~ an:. Die san~e Art. d?s Vork~mmens hit zU erkennen, dass. Manganoslt hIer das prImäre Ml~eral 1St, a?s 
.ehern durch Zuführung von Wasser. und ,A~sens~ure theIls PyrochrQlt, 
~s. Diad.elphit entstanden ist; aus dem ersteren ist du!,ch Oxydirung . 
I}pganit hervorgegangen~ 
._' Die beiden anderen Minerale Hämafib.rit und Synadelphit sind, was -
~Vorkommen betrifft, von den beiden vorhergehenden in so weit ver
üleden, dass sie nicht als Spalten füllung , sondern in -Drusenräumen 
."reten. Dass der H ä m a fi b I' it auf diese Weise makroskopisch auftritt, 
~sehon gesagt worden. Aeusserst eigenthü~1ich und, schwierig zu 
4Y,liren sind die mannigfaltig wechselnden concentrischen Schalen, welche .1 Wände diesel' Drusenräume bekleiden; da jede Lage nur einen Bruch
~ eines Millimeter dick ist, sind chemische Untersuchungen dar.an -sehr 
~wierjg. Ein mit Hämafibrit angefüllter Drusenraum. war von folgenden 
Z~en umgeben : ~) ganz im Innern schwarzer 'Manganit, das Schlusspro
~'ct des Hämafibiitj ~) ein hellgelbes radialstrahliges Mineral mit leb
~ten Polarisationsfarben ; 3) Manganit; 4) eine gelbe isotrope Substanz; 
ö) Manganit, alles zusammen von unreinem Kalk umgeben. Nicht immer 
s,tad dje umgebenden ZORen so zahlreich, auch kommen. sie häufig in 
anderer Reihenfolge, vor oder sind überhaupt von andersartiger Be
schaffenheit. 

Was schliesslich den S y na dei phi t betl'ifft, so mag vorlä.ufig des 
eigenartigen Verhälinisses gedacht werden, dass derselbe auch in einer 
amorphen, isotropen Form auftritt, die.im Uebrigen an Farbe und Aussehen 
der krystallisirten ähnelt. In der ersten Modification bildet .er. immer 
Krusten mit trauben- oder nie;enfötmiger Fläche an den Wänden· der 
Drusenräume. Eine ,quantitative Analyse hat an den Tag' gelegt; dass beide 
Modificationen,eine und dieselbe Formel haben. Dies Verbältniss scheint 
?lUIlog zu sein z. B. mit Gadolinit, w~lches Mineral ja ebenfalls in -einer 
Isotrop eIl und einer anisotropen Modification vorkommt. Das Mineral' ist 
rothbraun von Farbe, dunkler als eines der vorhergehenden. Die Drusen
~~um.bekle~dU:ng zeigt keine SilUr yon Spaltungen und ist optisch isotrop._ 

t SInd diese Drusenräume mit einer reinen weissen Carbonatmasse an
~efüllt, welche offenbar von anderer Beschaffenheit ist, als di,e". welche die 

rusenrllume umgiebt~ Diese letztere ist seh~ unr~lD; zeigt keine Zwillings- , 
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lamellen und'; besteht deshäIb: '\vah-rschei;lilich . auS dolomitischem 'Kalk 
während der:in deli.DrosenräU1nen.·befindlic~e' secuQdä~·Kalk '\'(In ZWil~ 
lingsla~nen, die·äuf·reinen KalkSp8th bindenten".angefüUt. ist .. AuSSe 
. h~lb der' br~o.nen Synadelphitriilde, algo, :näher .~n. den Wänden des Dru8e~: 
raumes, findet man· 'häufig eine ',andere ZOM,' ··bestehmllhllS einer g~eichfa1l8 
isotl'Operr, . gelben' SubBtan'z' von -unbekannter Zusammensetzung, 

. ·Im 'DtiD:bsc~litfe unter.seheidet·,man die vier".tragli·chen Mineräle. alll 

leichtesten an.der ;Fal'be. .. I·j)er 'Allaktit, w,elcher farblos ist,' 'kann. nicht rn~ 
irgend·einein·d~r übAgen drei verwechselt werden •. Diese' ·sin'dsätnmtlieh 
rotb, ab~r mit·.nngi~ic:hen·:la~blmnUancen) die nach .etwas Uebung)eicht 
~rkerinl:mr sindj,so:ist der ~~81pJ:Ht roth· initeinem Scheine' nach orange_ 
gelb, der Hämafibrit granatroth J].nd der Synadelphit bräunlichroth 

[' 

Au~ dein Vorhergehenderi .mÖChte· es ktargfi·wor.den· sein, wie Inan sich 
die, Bildung'del in ·Frage.'stehendetl' ManganarseniaWvorzustelhm hat. Wir 
haben:gesehen",wie, dieselben 'sich: d~r.cJt: ih:;~Vol'k:ommen in Spalten und 
Driusenränm~n.als ~cuildbe 'Bilthingenzu: erkennen{·geben .. ;Aber deren 
Btlßta'ndiheile gehen ii~, pl'imäre: Minet!.ale . der Ganginasse ein. Die Arsen
sllure,st;lmmt gewi~:voil dein bel'~nitartigen :Mili~rat'her, welches in dem 
HausmannU .... ftthreni{en ;Kalksiein:reichJioh ·yorkommt. 'Dieses wasserfreie 
Arseniat ist augensoheinlieli sehr;geneigt zur Zersetzung~ was :sein im All. • 
gemeinen wenig .. fl'lsches Aussehen~u··erkennen,.giebt*}.· Das Mangan in 
den·hier besöhriebenenAl'seniaten schreibt· sich dahingegen vomMangano
sit ·odar ,Pyroehroit her •. ,DaSs die Arsensäure die. übrigen ;in: det~Gllngmasse 
vorkommenden Manganmincl'ale, wie Hausmannit,. angreifen sotltei ist'da-
gegen wohl kaum annehmbar. . , 

Die . exceptionellen lfmstände, welche die: Veranlassung zur' Bildung 
di6:ser seltenen Minerale gege~en 'haben; sind f9Igende;.,·~) 'Das ;Vorkommen 
vtin freiem Marigailoxydul und Manganoxydulhydrat (Manganosit; ubd ]lyra
ohroit}.imGange; ir das Vorkömmen eines Wassetfreien; sich·leiC~ zer
setzeni{en Arseniates,' worau$' sich arsensäurehaitige: .;wässerige -l1l6pDß'ln 
oder ÄrSensäurebydrat H3.03~As O:.gebildei ·h~ben.. la 'der Thai können .die 
Formeln .. für ~ diese ·Minerale :QUS ,diesem' Hydratderiv.irt werden· mit Hin
zufügung .vönPyrochroitmolektllen.' . 

'Recapittdiretr wir in· Klirze, '.W8$ 'über die,Arit d~s Vrirkommensi Besa~ 
worden, so können wlr es· folgendermassen' zusäi:mneiJfasse ... ;, Die Min.erale 

kommen in einer G<ingbildungvol';' welebe-jünger .ist ··alsi·das::E~lager. 
selbst. Die Gangbildung enthält -folgende .pdltlären-Mincrale: 'K.aIl'spat~·1 
dolomiiischEm Kalk, Maogunspa1h;, Flu8ss~th1'B3r:ytJ,i Magnetit,. lfausJllannl~ 
Manganos,t, .ein Olivinmineral, 'ein' :berzeliitärtiges'MiD'eral:'un'd !lati~8nO" 

*) Möglicherweise ber~t das unglei~he Resultat;' 'd's' 't:o:il'd s t ~'(rmjs: und' fgej~ 
s t r ö m's Analys!lngeben, auf einer solche~ Zersetzung od4- UUi~tiiliig .. 
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.• H. Als secundäre Producte treten in Trümern und Drusenräumen auf: 
.spath, Manganspath, Baryt, Jakobsit, Pyrochro~t, Ma~ganit, s0'Yie die 
ii~ wasserhalt~gen ~anganarseni.ate ~I1a~tit, Hämafibrit, Diadelphit· und 
.iadelphit; dIese smd durch dIe Emwlrkung von Arsensäure aus dem 
~äreIi, aber leicht zersetz baren Berzeliitmineral auf' das. Manganoxydul 
~ Manganosit und Pyrochroit gebildet worden • 

. Betreffs der Umwandlung dieser Minerale zeigt sich der Allaktit ohne 
",~gleich am widerstanlisfähigsteJ?, indem beI dems,e~~en _keine Spur von 
~änderung, wedei':m~kro$kopisch n09h ,in!" ;DU~~seblitfe .cm.tdeckt werden 
~nte. Er ist fast immer farblos und klar. Die übrigen scheinen sich da,;. 
~jen sehr. leicht zu zersetzen, und: diese Umwandlung zeigt siC)h durch 
~me dunklere Färbung, welche sich von den Grenzen aus längs der Ritzen 
~ Spaltungen nach innen'zu ausbreitet. Der Verlauf ist hierbei bei allen 
ftfii Mineralen gleichartig . und kanu·:fil (den .tlklisten Präparaten verfolgt 
\WJrden. Schliesslich wird das Umwandlurigsproduct vollkommen schwarz 
UJd kann nicht mehr von dem Manganit ürlte~schieden werden, ·der vom 
i)lfocbroit gebildet wird. Es ist anzunehmen, dass -Manganit das Endpro
,aliGt bei der Umwandlung die!!er dr.ei Minerale j!!~, lll!,d' daraus .. kann man 
11m Schluss ziehen, ctas~; a~r' l'Jmwandlurigspioce~s an 'sich aus einer höhe
~~fl Oxydirun,g von Manganoxydul zu Oxyd besteht/ 


